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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurtk, Delikſch- Bikterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststx. 21. hot 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

2Wandarinenhochmut.
Die Berl. Volksztg. erinnert gegenüber den Lobgeſängen,

die von alten Korpsſtudenten in höheren preußiſchen Verwal-
tungsſtellen den ſtudentiſchen Korps von Zeit zu Zeit geſungen
werden, an den Hinweis des Kultusminiſters Boſſe auf die
mangelhafte Qualifikation vieler dieſer emporgehobenen Korps-
leuchten. Mit Recht habe Boſſe betont, daß der verlängerte
Scheitel, die berüchtigte Schneidigkeit und das demonſtrative
Zurſchautragen ſtaatserhaltender Geſinnungstüchtigkeit keinen
Erſatz bieten können für den zuweilen geradezu horrenoen
Mangel an Kenntniſſen und an Begabung für das Verwal-
tungsfach.

Neuerdings hat ſich ein Univerſitätslehrer, Profeſſor Dr.
Max Weber, veranlaßt geſehen, auf den Krebsſchaden der
im Korpsleben wurzelnden Begünſtigungswirtſchaft erneut
hinzuweiſen. Mit Worten, die in der Sache mit den Boſſe-
ſchen Anklagen vollkommen übereinſtimmen, in der Form aber,
weil die Dinge inzwiſchen immer ſchlimmer geworden, ungleich
kräftiger ſind, geißelt Profeſſor Weber die moraliſchen Schädi-
gungen, die aus dem Kliquenweſen dem Staate und der All-
n erwachſen. Er ſchreibt im Archiv für Sozialwiſſen-

aft:
„Eine noch weitere Steigerung der Schwerkraft der

privilegierten Talentloſigkeit in der
preußiſchen Verwaltung kann heute wahrlich
niemand für ein Bedürfnis anſehen. Und von den alten
preußiſchen „Traditionen“ iſt heute in Preußen nicht mehr
viel übrig ſie leben, wie auch der entſchiedenſte Feind
jedes „Partikularismus“ anerkennen muß, in manchem kleine
ren Staat reiner fort als in Preußen, und ſind etwas ganz
anderes, als was heute dort ſo genannt wird. Vollends
die Produkte des modernen Parvenüſideikommiſſes ſind r
lich nicht ihre Träger. Sie ſind vielmehr wiederum ohne
erfreuliche Einzelausnahmen irgend wie zu beſtreiten
man kann ſagen: notoriſch und aus ſehr verſtändlichen
Gründen, dazu prädiſponiert (veranlagt), die eifrigſten, aber
allerdings nicht die einzigen Vertreter jener immer weiter
um ſich greifenden abſolut charakter- und geſinnungs-
loſen „Schneidigkeit“ zu werden, welche ihre „Satisfak-
tionsfähigkeit“ in der Preſſe betont, und dies, verbunden mit
dem läppiſchſten Mandarinenhochmut im
dienſtlichen Verkehr nach „unten“, als „preußiſche-Tradition“
oder, wie manche elſäſſiſchen Beamten preußiſcher Provenienz
es in den achtziger Jahren in ſtolzem Ueberlegenheitsgefühl
ihren badiſchen Kollegen gegenüber taten, als „preußiſche
Verwaltungspraxis“ auszugeben.

Der Fehler liegt eben nicht darin, daß jene Herren zu
„vornehmer“ Abkunft wären, ſondern darin, daß ſie es
nicht ſind. Die breite Maſſe der bürgerlichen Beamten
ſucht ihren bürgerlichen Urſprung zu vergeſſen, ohne es zu
können. Das Mittel des Reſerveoffiziers- und
Korpsſtudentenweſens dient zur Aneignung ge-
wiſſer äußerer Formen der Schichten, zu denen man ſich
gern zählen möchte, ohne doch das Parvenügefühl (Gefühl

als Emporkömmling) ganz zu beſeitigen. Für viele ſind
dieſe ſtudentiſchen Verbindungen ja keineswegs in erſter
Linie Pflegeſtätlen ſtudentiſcher Ehre und Sitte, ſondern ein-
fach Avancements-Verſicherungsanſtalten.
Die kümmerlichſten Sprößlinge deutſcher Geheimrätinnen oder
auch Kommerzienrätinnen müſſen darin den bei der heutigen
Praxis recht beſcheidenen „Mut“ zur Schau tragen
ſich durch einige Narben abſtempeln zu laſſen, weil mir
ſind ſelbſt ſolche Fälle wiederholt von den betreſſenden be
ſorgten Eltern geklagt worden es für die „Kon-
nexionen“ unentbehrlich iſt. Aber ſchlimmer iſt,
daß dies Treiben nunmehr die Techniker und, wie es faſt
ſcheint wenigſtens Anfänge dazu ſind bemerkbar auch
die Zöglinge der Handelshochſchulen ergreift.

Daß wir uns mit einer Entwöhnung von der intenſiven
Arbeit, wie ſie dies „akademiſche“ Treiben heute regelmäßig
mit ſich bringt, als Macht neben den großen Arbeitsvölkern
der Erde, ſpeziell den Amerikanern, auf die Dauer
behaupten, iſt mehr als fraglich. Feudale
Anmaßungen erſetzen den Geiſt rückſichtsloſer bürgerlicher
Arbeit nicht.“

Sehr ri,htig wird hier auf die „feudalen“ Vorbilder hinge-
wieſen, denen es das Bürgertum in albernſter Nachäffungs-
ſucht gleichzutun ſucht. Die bürgerlichen Feudalaſſen vergeſſen
dabei, daß unſere Junker, die ihre Stellung nur noch dur
hohle Aeußerlichkeiten und durch die Markjerung feudaler Ge-
ſinnung aufrecht zu erhalten ſuchen, mangels wirklicher Leiſt
ungsfähigkeit eine zum Untergang beſtimmte Kaſte im Staats-
leben darſtellen, die nur noch mühſelig durch allerhand künſt-
liche Mittel über Waſſer gehalten wird. Man nehme beiſpiels-
weiſe den preußiſchen Junkern oſtelbiſch-agrariſcher Spielart
die Millionenliebesgaben, die ſie in allerhand Formen ſchlucken,
was bliehe dann von vielen von ihnen übrig Das Bürger-
tum und ſeine Sprößlinde, die mit den Feudalen um die ein-
träglichſten Staatsſtellen ein Wettrennen in Szene ſetzen, ſie
ſollten aus der Geſchichte aller Völker wiſſen, daß auf die
Dauer nur ernſte und gediegene Arbeit einem ſtaatlichen Ge-
meinweſen eine herrſchende Stellung im Wettbewerb der Völker
ſichert, niemals aber die privilegierte Talentloſigkeit korrekt
geſcheitelter Strohköpfe. Daß jedoch breite Schichten des
Bürgertums die Manieren jener feudalen Strohköpfe nachäffen,
daß ſie dieſe Nachäfſung für eine „Mimikri“ halten, alſo für
eine Schutzmaßnahme, die zur Erhaltung ihrer Art nützlich
iſt, zeigt nur aufs neue ihre vollendete Blindheit. Auch dieſe
bürgerlichen Schichten ſind gleich dem Feudalismus
zum Untergange beſtimmt.

Tagesgeſuhichte.
Halle a. S., 25. November 1904.

Das Abgeordnetenhaus
war geſtern in überaus verſöhnlicher Stimmung, die durch
kurze Zuſtimmungsreden und einſtimmige Beſchlüſſe aus-
gedrückt wurde. Zunächſt wurde die Neuordnung des Woh-
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nungsgeldzuſchuſſes für die preußiſchen Beamten endgiltig
votiert. Dann wurde es fromm. Graf Douglas (freikonſ.),
der ſo langweilige Sonntagsnachmittagspredigten hält, daß er
ſelbſt die Berichte darüber für die Zeitungen zurechtmachen
muß ſelbſt die abgehärtetſten Berichterſtatter können ihm
nicht lange zuhören beantragte die Einſetzung einer Landes-
kommiſſion für allgemeine Wohlfahrtspflege, die Alkoholismus,
Kinderſterblichkeit, Syphilis und Tuberkuloſe durch chriſtliche
Charitas aus der Welt ſchaffen will. Den Antragſteller
unterſtützte der bekannte Paſtor v. Bodelſchwingh, der
geſtern weniger luſtig aber ebenſo klownhaft wie ſonſt ſprach.
Die Kommiſſion, deren Einſetzung er erſt beantragt, apo
ſtrophierte er ſchon mit: Du liebe Kommiſſion! Der klügere
Teil der Abgeordneten fühlte ſich von dem Treiben des
komiſchen Gottesſtreiters auf der Parlamentstribüne ab-
geſtoßen und hörte nicht zu; die Mehrzahl amüſierte ſich noch,
einige frumbe Herren auf der Rechten waren ſogar begeiſtert
und ſchrieen Bravo, wenn der Redner die Liebe zur heimat-
lichen Scholle und die deutſche Frau als köſtlichen Schatz
feierte. Einige Redner der Linken gaben ſich die überflüſſige
Mühe, nachzuweiſen, daß die ſchweren ſozialen Schäden der
Gegenwart nicht mit dem Roſenwaſſer ſolcher Redensarten
geheilt werden könnten. Sie hatten nichts dagegen, daß der
Antrag Douglas an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern
ging.

Die zweite Leſung der Kanalvorlage, die am Schluß
der geſtrigen Sitzung mit der Regulierung der oberen undmittleren Oder begonnen wurde, rig auch keinerlei Meinungs

verſchiedenheit hervor. Geheimrat Schilling, einſt long
long ago (Vang, lang iſt's her) als Landrat wegen der
Kanalvorlage gemaßregelt, vertrat ſie geſtern als Regierungs
kommiſſar, und Herr v. Kölichen (konſ.) und Freiherr
v. Zedlitz gaben der Vorlage ihren Segen. Sie wurde
denn auch einſtimmig angenommen.

Heute ſteht die dritte Leſung dieſes Geſetzes und kleinere
Anträge auf der Tagesordnung.

Monarchen und Handelsvertrags-Verhandlungen.
Wilhelm II. iſt am Mittwoch vom öſtreichiſch- ungariſchen

Botſchafter ein Handſchreiben Franz Joſeph J. überreicht worden.
Jn Wiener politiſchen Kreiſen ſo weiß die Neue Freie
Preſſe zu melden nimmt man an, daß ſich dieſes Schreiben
auf die ſchwebenden Handelsvertrags- Verhandlungen beziehe
und den Zweck verfolge, die deutſche Regierung zu tunlichſter
Berückſichtigung dringender öſtreichiſcher Wünſche zu veran
laſſen.

Wenn man ſich auf öſtreichiſcher Seite genötigt ſah, zu einem
ſolchen außerordentlichen und ſeltſamen Hilfsmittel ſeine Zu
flucht zu nehmen, ſo geht daraus hervor, daß es dem Grafen
Poſadowsky während ſeines mehrwöchigen, erſt auf einige
Tage berechneten, dann immer wieder verlängerten, Aufenthaltes
in Wien nicht gelungen iſt, der großen vorhandenen Schwierig-
keiten Herr zu werden. Worin dieſe Schwierigkeiten beſtehen,
iſt allerdings nicht bekannt, und die verſchiedenen Mitteilungen
darüber, die von allwiſſenden Journaliſten verbreitet werden,

4 (Nachdruck verboten.)Das Goldmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.

Von Heinrich Zſchokke.

„Schämet Jhr Euch nicht der Sünde,“ rief Oswald, „die Jhr
tut. Aber ich weiß gar wohl, der Gemeindeſäckel iſt immer
leer, wenn für das Nützlichſte geſorgt werden ſoll, und Schul-
geld können die armen Leute nicht zahlen, die kaum Erdäpfel
und Brot und Salz haben. So will ich denn ein übriges beweiſen.
tun und ich biete Euch an, Schulmeiſter zu werden, und ver
lange gar keinen Lohn.
meiſter ſein, es ſoll weder
ungen einen Kreuzer koſten!“

Die Leute ſahen ſich einander verwundert an und den
Oswald. Einig wollten ihn nicht haben und ſagten, er könne
oder wolle die armen Seelen der Kinder vielleicht dem Teufel
verkaufen. Aber die meiſten bedachten, daß kein anderer den
Dienſt ſo wohlfeil übernehme, und lärmten und ſchrien, Os-
wald ſolle Schulmeiſter ſein. Alſo wurden die Stimmen ab
gehört und Oswald wurde zum Schulmeiſter gewählt.

Als dies Elsbeth hörte, wollte ſie vor Scham und Be
Wirzung in die Erde ſinken, denn im Dorfe war, außer dem

orfwächter und dem Säuhirten, keiner geringer gehalten,
als der Schulmeiſter. Sie rannte ganz außer ſich zur Mühle,
als wäre ihr das größte Unglück und die bitterſte Schmach
widerfahren. Auch der ehrliche Müller Siegfried ſchüttelte
ärgerlich den Kopf und ſagte: „Jch glaube, der Oswald iſt
im Kopfe verrückt.“ Enlciuß

edoch Oswald blieb bei ſeinem Entſchluß. So ward ervo den Gemeinderat nach Vorſchrift der obrigkeitlichen Schul

pflege in Vorſchlag gebracht. Er mußte ſich in der Stadt
a en laſſen, und weil er eine zierliche Hand ſchrieb, im

w

er Gemeinde noch den Haushalt-

nen mehr verſtand, als für Bauern nötig zu ſein ſchien,
er förmlich

7. Wie Oswald Schule hält.
Elsbeth, quäle mich nicht mit Deiner Unzufrieden-

einem nledergeſchlagenen Weſen!“ ſagte Oswald zu

eſtätiget.

Elsbeth
helt und

Jch ſage noch einmal, ich will Schul-

der betrübten Tochter Siegfrieds: „Siehe, die Alten ſind ver-
derbt und kaum zu beſſern. Vielleicht kann ich unſer armes
Dorf wieder durch gute Erziehung der Kinder in Anſehen

S e 2 34 T eund Ehren bringen. Anderen Weg gibt es nicht. Ein Dorf
ſchulmeiſter iſt freilich ein geringer und verachteter Mann;
aber wie tief hat ſich doch unſer Herr und Heiland erniedrigt,
um die Menſchen zu beſſern, zu belehren und ſelig zu machen.
Hätten wir auch verſtändige und gewiſſenhafte Regierungen,
denen es weniger um ihre, als- um dem Volkes Wohlfahrt zu
tun wäre, ſo würden ſie mehr Sorgfalt und Achtung für die
Landſchullerer, als für die Profeſſoren an den hohen Schulen

j Aber ſo iſt es einmal nicht in der verkehrten Welt;
alles ſieht und zieht nach oben, und verſäumt was unten iſt.
Darum wird es meiſtens oben zu ſchwer, und unten zu leicht,
und viele Throne ſtehen auf ſchwachen Füßen.

„Ach, Oswald, Oswald!“ rief Elsbeth: „Du weißt nicht, wie
übel Du getan haſt!“ Sie ſagte jedoch nicht warum.

Jnzwiſchen, ſobald die Wintertage kamen, fing Oswald mit
der Schule an. Den erſten Tag ſtellte er ſich vor die Haus-
türe und empfing daſelbſt die Schultinder. Hatten ſie kotige

Schube, mußten ſie dieſelben erſt mit Stroh rein fegen, und
die Sohlen abkratzen am Eiſen vor der Haustüre, damit ſie
den ſauberen Fußboden des Zimmers nicht beſudelten. Dann
reichte er jedem zum Willkommen freundlich die Hand. Waren
aber die Hände unreinlich, mußten ſie erſt zum Brunnen, und
Geſicht und Hände waſchen. Waren ihre Haare nicht zierlich
gekämmt, ſchidte er ſie in ihre Häuſer zurück, ſich kämmen zu
laſſen. Die aber, welche reinlich und wohlgekämmt erſchienen,
küßte er freundlich auf die Stirn.

Die Buben und Mägdlein
ſchämten ſich, andere lachten, noch andere weinten.
war ihnen nie widerfahren.

Den zweiten und dritten Tag ſtand Oswald wieder vor
der Haustüre, und ſo noch manchen Tag, bis alle ſo r
lich zur Schule kamen, wie er es befohlen hatte. 9 r
enipfing er ſie im Schulzimmer. Wer dann mit unreinli em
Haare und Geſicht oder unſauberen Händen und Schuhen kam,ward zum Gelächter aller auf einen Tritt zur Schau geſtellt,
und nachdem er eine ſegte da geſtanden war, heimgeſchickt,
im ſich reinigen zu laſſen.Vlele Leute in Dorfe verdroß das allein ſie hatten in der
Schule nichts zu befehlen, und mußten geſchehen laſſen, wie

wunderten ſich ſehr; einige
So etwas

e

ſchneite und unfreundliches Wetter war,

C

aber keinen fürchtete;
achtung für ihn empfanden,

h

es Oswald wollte. So kam es, daß in wenigen Wochen die
Schulkinder, groß und klein, arm und reich, alle äußerſt rein-
lich am Leibe wurden, wenigſtens ſo lange ſie beim Schul-
meiſter waren.

Oswald ließ es dabei aber nicht bewenden. Nachdem die
Kinder ein Vierteljahr lang zur Ordnung gewöhnt waren, gab
er auf die Reinlichkeit der Kleider acht. Schmutz, Staub und
Kot durften nicht daran haften, wenn auch die Kleider alt und
zerriſſen waren. Letzteres verzieh er; das war nicht der Kinder
Schuld. Wer die ganze Woche am reinlichſten erſchienen war,
ſowohl in der Schule, als außer derſelben, im Dorfe, auf den
Gaſſen, in der Kirche, auf den Feldern, war ſein
Dem gab er die erſte Woche ein Bild, oder ein Stücklein
Seidenband, oder einen Bogen feines Papier zum Brief-
ſchreiben; die andere Woche abermals ein kleines Denkzeichen
ſeiner Freundſchaft; zuletzt öffentlich vor allen einen Kuß auf
den Mund, und das geküßte Kind empfing das Recht, am
Sonntag mit Oswald ſpazieren zu seher- oder wenn es

ei ihm zu ſein und
ſein großes Bilderbuch zu beſehen, aus welchem Oswald
ſchöne Geſchichten zu erzählen wußte.

Oswald war ein Mann, der ſich auch bei Erwachſenen in
Anſehen zu ſetzen wußte, der zwar nie ſchwor und fluchte,

kein Wunder, daß alle Kinder Hoch-
und ihn zuletzt faſt mehr lieb

hatten, als ſie ihre Eltern liebten. a hätte man ſehen ſollen,
wie ihm alle mit Ehrſurcht ſchmeichelten; wie freundlich ſie zu
ihm liefen, wenn er ihnen begegnete; wie ſie ihm ſeine Wünſche
aus den Augen zu leſen ſuchten; wie ein Wink genug war

zum freudigen Geyorſam. 8Das war den Bauern im Goldenthal ganz unbegreiflich. um
ſo mehr, da dieſer Schulmeiſter ſich weder des Haſelſtpckes,
noch der Birkenrute bediente. Manche Leute wurden ängſtlich
und erzählten ſich die Hiſtorie von einem Ratzenfänger zu
Hameln, der auch die Kinder an ſich zu locken gewußt, und
endlich alle in die Höhle eines Berges geführt habe, wo ſie
mit ihm verſchwunden ſeien. Einige alte Bauernweiber r
öffentlich, das ginge nicht mit rechten Dingen zu und rieten,man ſolle keine Kinder mehr zum Schulmeiſter laſſen. Doch

azu kam es nicht.d Sswald aber redete und ſprach: „Reinheit des W 73 iſt
die Geſundheit der Seele: Reinheit des Veibes iſt die Geſund
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den ges za ſgiert zu werden wie die berühmten
Tſchifuer über die Lage in Port Arthur.
Seltſam iſt es allerdings, daß ſich ein Kaiſer an einen an-

deren Kaiſer wendet, um dieſem in Fragen, die Malz, Hopfen,
Wicken oder Wachspapier betreffen, gut zuzureden. Nicht als
ob es ſich hier um Dinge handelte, die von zu geringer Bedeu
tung wären, als daß ſie es verdienten, von den Großen der
Erde gewürdigt zu werden. Aber daß der Kaiſer Franz Joſeph
eine Fachautorität auf handelspolitiſchem Gebiete ſei, iſt
unſeres Wiſſens auch nicht einmal im Wiener Fremdenblatt be-
hauptet worden, ebenſowenig hat in der Norddeutſchen Allge-
meinen Zeiiung je etwas Aehnliches über den deutſchen Kaiſer
geſtanden. Auch in kleineren Betrieben, als ein ganzes großes
Reich einer iſt, überläßt ſelbſt der genialſte Direktor die Ent
ſcheidung über gewiſſe Spezialfragen fachverſtändigen Ver
trauensleuten. Die beiden Monarchen, deren Vorbildung weſent
lich militäriſcher Art iſt, werden es damit ſchwerlich anders
halten können.

Nach dem Berliner Tageblatt hofft man, dem Reichs
tage den deutſchöſtreichiſchen Handelsvertrag ſchon am 15. De-
zember vorlegen zu können. Wenn es nun wahr iſt, daß die
neuen Handelsverträge am 1. Januar 1906 in Kraft treten
ſollen, ſo mutet man dem Reichstage zu, die Handelsverträge
in den letzten zwei drei Tagen vor Weihnachten durchzu
peitſchen, oder aber, man beabſichtigt, die Uebergangszeit unter
den gewöhnlichen Termin von einem Jahre herabzuſetzen.

Alles in allem war es ein wenig verfrüht, wenn die offiziöſe
Preſſe nach der Beendigung der eng mit Rußland
über die „Erfolge des Grafen Bülow“ in Entzücken geriet.
Vorläufig ſieht die Sache noch gar traurig aus, und die Be-
fürchtung, daß die neue Schutzzollära in ein fürchterliches
handelspolitiſches Kuddelmuddel ausarten werde, beſteht wie
vorher ſo auch jetzt noch.

m -2dDdDdDd2
Das Deſſauer Schreckensurteil.

Jn der Beſprechung des furchtbaren Urteils, das zwei junge
Exiſtanzen vernichtete, ſchreibt der Vorwärts u. a.

Weit hinaus über das Schickſal der beiden Soldaten geht
die Lehre dieſes Prozeſſes. Entſetzen erregt es, daß Militär-
richter im militariſtiſchen Eifer einen mindeſtens zweifelhaften
Tatbeſtand ſo ungünſtig auffaſſen, wie es geſchah. Unendlich
furchtbar iſt es, daß das Militärgeſetz, ſofern ſolcher Tatbe-
ſtand, wie das Gericht ihn annahm, wirklich gegeben iſt, die
ungeheuerlichſten Zuchthausſtrafen gebietet. Der Vertreter der
Anklage hat ſelbſt das Bedauern ausgeſprochen, daß er, da im
vorliegenden Tatbeſtand die Merkmale des Aufruhrs gegeben
ſeien, ſo harte Strafen beantragen müſſe. Und das Gericht
war nicht grauſam, es war milde! Es hat nicht ein hohes
Strafmaß gewähſt, es hat die Mindeſtſtrafe, die das Geſetz
geſtattet, verhängt.

Es iſt das erſte Urteil nicht, durch welches die Militärjuſtiz
junge Menſchenleben in ſinnloſer Grauſamkeit zerſtört. Es iſt
auch nicht ein ganz außergewöhnliches Vorkommnis, das ſich
in Deſſau abgeſpielt. Es iſt die herrliche Ordnung des heuti-
gen Militärſtaates, die in einem neuen Fall ſich ſchreckensvoll
offenbart. Man erinnere ſich jener Landwehrleute, die man
im Viehwagen transportieren wollte, und die ſich beſchwerde-
führend in einer Depeſche an ihren höchſten Kriegsherrn wen-
deten; ſie wurden darob auf ein Jahrzehnt ins Zuchthaus ge-
worfen. Man erinnere ſich des furchtbaren Urteil des Heidel-
berger Kriegsgerichts, das vor etwa Jahresfriſt gleichfalls
wegen „Aufruhrs“ mehrere Soldaten auf viele Jahre dem
ZJuchthaus überlieferte. Man erinnere ſich aber umgekehrt auch
des Falles Hüſſener, des Seefähnrichs, der den
Einjährig-Freiwilligen, von dem er ſich gekränkt glaubte, ver-
folgte und hinterrücks erdolchte. Jhm wurde Notwehr
zugebilligt, und er verbüßt milde Feſtungshaft in Ehren-
breitenſtein.

Jn allen dieſen Tatſachen zeigt ſich auch für den Verhärtetſten
die Uänmöglichkeit, ein Strafgeſetz länger zu erhalten, das ſolche
Ungleichheiten ermöglicht und ſolche Grauſamkeiten befiehlt.

Im letzten Frühjahre wurde im Reichstage dieſes Problem
geſtreift. Während ſeit jeher die Sozialdemokratie die Un-
gerechtigkeiten der Militärjuſtiz aufgedeckt hat, haben auch an
dere Parteien endlich ein wenig Widerſtand gegen die ſchlimm-
ſten Auswüchſe dieſer Militärjfuſtiz begonnen.

Der Fall in Deſſau zeigt die von der Sozialdemokratie im
Reichstage ſofort nachdrücklichſt beionte vollſtändige Unzuläng-
lichkeit der auf Veranlaſſung des Zentrums angenommenen
Reſolution.

Uebrigens haben wir der hieſigen Saale-Ztg.
geſtern Unrecht getan. Auch ſie bringt in ihrem geſtrigen Leit-
artikel eine Beſprechung und Verurteilung des Deſſauer Urteils.

heit des Körpers. Die Tiere mögen ſich wälzen im Kot, aber
der Menſch, als Gottes Ebenbild, ſoll ſich rein erheben zum
reinen Himmel. Solches muß der Anfang aller Kinderzucht
ſein, daß die Kindlein wiſſen, ſie ſeien Menſchen und viel
beſſer als Tiere. Dann iſt aus ihnen alles zu machen, aus
den Tieren läßt ſich nichts machen.“

Ferner redete Oswald und ſprach: Ein Schulmeiſter, welcher
nicht einmal verſteht, die zarten Kinderherzen durch Ernſt und
Liebe zu leiten, daß ſie ihm willig folgen, der verſteht ſein
Handwerk ſchlecht. Und man ſollte billig den Stock auf des
Schulmeiſters Rücken zerſchlagen, womit er die Kinder züchtigt,
als hätte er Affen, Hunde und andere Tiere abzurichten, die
keine Vernunft und kein menſchliches Herz haben.“

8. Was ferner in der Schule vorgeht.
Es ging aber ein Geſchrei im Dorfe, der Oswald verführe

die Kinder und bringe ihnen eine neue Religion bei, und die
Kinder könnten nichts bei ihm lernen. Denn es ſei erſchreck-

mit dem Schulgehen zu tun hat; das ſei wider die Natur.

gedenken gehört habe; ſelbſt in den Singſtunden tone es nur
wie Bienengeſumſe. Ferner vernehme man, daß beim Gebet
ärgerliche Neuerungen vorfallen, und daß die Kinder zur
Herxerei angeleitet würden, wozu ſie ſchon die verdachtigſten
Zeichen machen lernten.

Dieſe und andere Reden gelangten endlich ſelbſt vor die
Ohren des Herrn Pfarrers und der hochobrigkeitlichen Schul-
räte in der Stadt. Und weil in der Tat niemand wußte und
begriff, was der Oswald treibe, ward zur Unterſuchung und
Abhilfe der Beſchwerden eine Kommiſſion angeordnet, die aus
zwei Herren von der Stadt und dem Herrn Pfarrer beſtand.
Dieſe traten eines Morgens unerwartet, ehe die Schule an-
gefangen war, zum Oswald und ſagten, was ihr Auftrag ſei,
und er ſolle in ihrer Gegenwart lehren, wie er gewehnlich tue.

Da nun die Kinder einzeln ankamen, war auch in armen
und zerriſſenen Kleidern Sauberkeit und Ordnung lieblich zu
ſchauen, und wie alle erſt zum Schulmeiſter gingen, ihm die
Hand zu küſſen, dann ſich ſtill zu ihren Sitzen degaben, wo
ſie freundlich miteinander flüſterten und auf die Fremden ſchau-
ten. Es waren der Kinder in allem fünfundfünfzig; die Kna-
ben ſaßen auf der einen, die Mädchen u der anderen Seite.

Nachdem ſie alle verſammelt waren, ſprach Oswald mit
lauter Stinnne: „Jhr lieben Kindlein, laſſet uns vor allen
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Der Artikel t ger alſo beſchränkt ſich das ganzeS cher n Soldaten: auf Be derecht und
paſſive Selbſterhaltungsbefugnis. Das heißt: er iſt nicht
Menſch, ſondern Menſchenmaterial.

Wann wird die militäriſche Auffaſſung von dem „deutſchen
Soldatenmaterigl“ der anderen, beſſeren Auffaſſung vom
„deutſchen Soldaten“ Platz machen kann dies nur da
durch geſchehen, daß in unſere Militärjuſtig ein anderer,
moderner Geiſt einzieht, daß man unſeren deutſchen Soldaten
in ſeinen menſchlichen Rechten nicht zu ſehr r und
zwiſchen Disziplin und Menſchlichkeit ein Bündnis chließt,
anſtatt ſie in Digharmonien gegeneinander ankämpfen zu laſſen.“

Ein erſtklaſſiger Skandal.
Der Graf Albrecht Finckenſtein, der wie bekannt in der

Todesanzeige ſeiner Frau, einer geborenen Nathanſon, liebe-
vollen Verwandten die Schuld an dem frühen Tode ſeiner
bürgerlichen Gattin zuſchrieb, hat jetzt einem Vertreter der
Preſſe eine nähere Darſtellung des Sachverhaltes gegeben. Er
vehauptet, durch Jntriguen, die gegen ihn geſponnen wurden,
in ſchlechte Bermögensverhältniſſe geraten zu ſein und führt die
Feindſeligkeit ſeiner Verwandten darauf zurück, daß er eine
bürgerliche Frau geheiratet habe und politiſche Geſin-
nungen habe, die der Familienmeinung nicht entſprechen.
Herr v. Oldenburg, der bekannte Reichstagsabgeord-nete und Führer des Bundes der Landwirte, habe
als Kurator eifrig auf die Sequeſtration des Gutes hingear-
beitet; ſchließlich habe er ſich durch Mittel, die er, Graf
Finckenſtein, nicht näher bezeichnen wolle, einen vollſtreck-
baren Schuldtitel verſchafft und Arreſt auf das Gut legen
laſſen.Wegen veröffentlichen zwei Grafen von eine
Erklärung, in der ſie die Familie als eine Wohltäterin des
Grafen Albrecht hinſtellen. Erſt nachdem Graf Albrecht einem
außergerichtlichen Vertrag der ihm jeden Einfluß auf die
Verwaltung ſeines Gutes entzog die Anerken-
nung verweigert hatte, ſei die gerichtliche Zwangsverwaltung
des Gutes beantragt worden. Schließlich hebt die Erklärung
hervor, daß dem Grafen Albrecht zu Kurzwecken für ſeine Frau
erhebliche Geldmittel zur Verfügung geſtellt worden ſeien. Die
dunkle Geſchichte, wie ſich Herr v. Oldenburg aus dem Kurator
des Gutes zu deſſen Gläubiger verwandelte und als ſolcher
mit gerichtlichen Schritten vorging, bleibt vollkommen unauf-
geklärt.

Sehr liebevoll ſcheint auch nach offiziös familiärer Darſtel
lung der Mann des Fräulein Nathanſon von ſeinen feudalen
Verwandten eben nicht behandelt worden zu ſein. Herr von
Oldenburg, der als Inhaber politiſcher Ehrenſtellen auf die
Erhaltung ſeines Rufes beſonders bedacht ſein muß, hat es
bisher noch nicht notwendig gefunden, zu der Sache Stellung
zu nehmen. Ein Führer des Bundes der Landwirte kann
aber ſchwerlich die Behauptung auf ſich ſitzen laſſen, er habe
aus feindſeliger Geſinnung und mit kalt erklügelter Berechnung
einen „notleidenden Landwirt“, noch dazu einen Verwandten,
vollends in den Ruin getrieben.

Kaiſer und Volksvertreter. Der Hamburgiſche Corre-
ſpondent erzählt dieſe amüſante Geſchichte: Am Sonnabend
hätten ſechs Parlamentarier, darunter Mitglieder der Präſidien
des Reichstages und Abgeordnetenhauſes, Einladungen vom
Grafen Bülow erhalten, in kleinem Kreiſe mit ihm zu ſpeiſen.
Als die Herren ſchon in Frack und weißer Binde waren, ſei
plötzlich eine „Ausladung“ gekommen, weil ſich der Kaiſer im
Kanzlerpalais hatte anmelden laſſen. Die Deutſche Tages
zeitung findet an dieſem Vorgange nichts Ungewöhnliches, dergleichen paſſiere öfter. Die eſchichte wird erſt ganz verſtänd-

lich, wenn man ſich erinnert, wie wenig Gefallen Wilhelm II.
am Umgange mit Parlamentariern findet und wie wenig
gnädig er ſelbſt das Präſidium des gutgeſinnten Abgeordneten
hauſes bei ſeiner letzten Vorſtellung begrüßte. „Man ſieht
immer dieſelben Geſichter!“ bemerkte er damals; und damit
war auch die Audienz erledigt.

Hilger geht. Der Frankf. Ztg. wird aus Saarbrücken
gemeldet: Das Ausſcheiden des Vorſitzenden der Bergwerks-
direktion Geh. Bergrat Hilger aus dem Staatsdienſt wird ſchon
in nächſter Zeit zur Tatſache werden. Hilger wird eine leitende
Stellung in der Laurahütte übernehmen.

Die Paſtoren gegen den Simplieiſſimus. Das Presby-
terium der evangeliſchen Gemeinde in Köln befaßte ſich in
ſeiner jüngſten Sitzung mit dem Antrage eines Mitgliedes
gegen die „Beſchimpfungen des evangeliſchen Pfarrhauſes ſowie
der heiligen Schrift“ durch den Simpliciſſimus vorzugehen.

Die Verſammlung beſchloß, an denein Geſuch zu h die geeigneten M zu en,
um das evangeliſche Pfarrhaus ſowie die heilige Schrift in Zukunft vor be öffentlichen Beſchimpfungen zu ſchützen.
Die Herren ſind alſo der Anſicht, daß dem evangeliſchen
Pfarrhaus“ erſt noch vor Gericht ein Sittlichkeitszeugnis aus
geſtellt werden müſſe.

An Typhus ſtarben in Südweſtafrika der Aſſiſtenzarzt
Meyer, der Reiter Hagen und der Gefreite Schmidt.

Mehrere Treffen mit Witbois Leuten werden vom
l gemeldet. Die Witbois ſollen zurückgeworfen
worden ſein.

Noch ein Opfer der Militärjuftiz. Vor dem Kriegs
gerichte der 31. Diviſion in Straßburg i. E. hatte ſich am
Sonnabend der „Gemeine“ Moll zu verantworten. Es war
eines Abends in ſeliger Stimmung in die r zurück

ekehrt und hatte nach einem Unteroffizier, der ihn zur Rede
tellte, mit Steinen geworfen. Dafür erhielt er nun eine Ge

fängnisſtrafe von 5 Jahren und 3 Monaten.

Ausland.
Oeſtreich. Das Haus Habsburg iſt im öſtreichiſchen

Parlament auch weiter noch Gegenſtand ſcharfer Angriffe ſeitens
einiger Abgeordneten geweſen. Freilich ſtanden die Debatten
nicht auf der Höhe der Rede Pernerſtorffers. Es waren die
Alldeutſchen, welche gelegentlich der Diskuſſiön über die Jnns-
brucker Vorgänge die habsburgiſche Monarchie angriffen und
arge Lärmſzenen hervorriefen.

So ſprach der Abg. Berger zumeiſt gegen den Patriotismus,
es müſſe einmal geſagt werden, daß alle Völker Oeſtreichs trotz
ihrer heuchleriſchen Beteuerungen von Patriotismus nur auf
den Augenblick der Zertrümmerung des Reiches warten, um ſich
dort anzugliedern, wohin ſie ihrer Nation nach gehören. Den
Miniſterpräſidenten der von „gewiſſenloſen Agitatoren“ ge
ſprochen hatte, erklärte er für einen Lügner und Verleumder
Was hat den Tirolern ihr Patriotismus genützt, was hat ihnen
das Blut getragen, das ſie vergoſſen haben für ein Haus, das
niemals Dankbarkeit kennt? Vize- Präſident Kaiſer: Jch
erſuche den Redner, ſich zu mäßigen. Abg. Stein: Er redet
die Wahrheit! Es iſt eine geſchichtliche Tatſache, daß die Habs-
burger die Tiroler verkauft, verraten und verlaſſen haben!
Vize-Präſident: Jch rufe den Abg. Stein zur Ordnung.

Abg. Hofer: Eine Krämer Dynaſtie! Berger (fort-
fahrend) Mögen Dr. v. Körber und der Statthalter von Tirol
ſich tauſendmal die Hände in Unſchuld waſchen, das Blut wird
von ihren Fingern nicht weggehen. Vize-Präſident: Jch
rufe den Herrn Abgeordneten zur Ordnung! Abg. Berger:
Jch verwahre mich gegen dieſen Ordnungsruf. Das Miniſterium
iſt korrupt, und wenn Sie es ſchützen, ſo ſind Sie mit korrupt!

Vizepräſident: Ueber einen Ordnungsruf des Vize-
Präſidenten geſtatte ich keine Kritik; für dieſe Anmaßung erteile
ich Jhnen neuerlich den Ordnungsruf! Abg. Hofer: Sagen
Sie dem Miniſterpräſidenten, er ſoll die Korruption aufgeben,
der Profeſſionslügner! Abg. Berger: Das erſte Reſſort
des Miniſteriums iſt das Reſſort der Korruptionen. Auf die
Frage Körbers, wer iſt ſchuld, habe ich nur eine Antwort: Wer
hat den Mut, ihn freizuſprechen Nach einer Rede des
Untereichtsminiſters, der die Verfügungen der Regierung in
Jnnsbruck und in Schleſien zu verteidigen ſuchte, wurde die
Sitzung vertagt.

Oeſtreich. Arbeiterſchutz- Geſetzgebung und
deren Durchführung. Jn unſeren modernen IJndu-
ſtrieſtaaten dauert es immer geraume Zeit, ehe die Geſetz-
gebung auf dem Wege der Sozialreform wieder ein Stück
weiterſchreitet. Die peinlichſten umfangreichſten Unterſuchungen
gehen jedem, auch dem kleinſten Reförmchen voran. Sind
ſolche Maßnahmen aber endlich erlaſſen, ſo hapert's wieder
an deren Durchführung. So ging's auch in Oeſtreich mit der
vor mehreren Monaten erlaſſenen Verordnung gegen die
Wurmkrankheit der Bergarbeiter. Jn dieſer war auf
das genaueſte vorgeſchrieben, wie die Betriebsleitungen die
Bergarbeiter vor dieſem gefährlichen Feinde zu ſchützen hätten.
Die Bergarbeiter hatten nun aber diermerkwürdige Auffaſſung,
daß eine erlaſſene Verordnung auch dürchgeführt werden müſſe,
und ſie erkundigten ſich deshalb nach der Durchführung der-
ſelben. Die Gewerkſchaft der Bergleute ſchickte deswegen
Fragebogen an ihre örtlichen Verwaltungsſtellen, durch deren
Beantwortung ſie ein genaues Biid von der Durchführung der
Verordnung bekam. Das wurde ruchbar, und flugs veran
ſtaltete die Bergbehörde nun ebenfalls eine Enquete, nicht aber,
um ebenfalls Feſtſtellungen über die Wirkung der Verordnung

Dingen erſt vor dem allgegenwärtigen lieben Gott, unſerm
Vater, uns demütigen, und ihm unſere Gepimnken und Bitten
ehrfurchtsvoll vortragen.“ Und wie er dies ſprach, ſalteten
alle fünfundfünfzig Kindlein ibre Händlein und ſanken auf
die Knie, ſtill vor ſich zur Erde ſchauend. Auch Oswald
kniete nieder; und der Herr Pfarrer uno die Ratserrn aus
der Stadt, da ſie alle ſich demütigen ſahen vor dem Ewigen
folgten dem Bei piel aller und knieten auch. Dann las der
Schulmeiſter ein ſchönes, rührendes Gebet, welches vor ihm
auf dem Stuh e lag. Es war ſo verſtendlich abgefaßt, daß
es auch dem Verſtande des kleinen ſechsjährigen Kindes begreif-
lich war. Das bewegte das Herz eines der Ratsherrn ſo tief,
daß ihm die Augen voller Tränen wurden.

Da ſtanden alle auf, und die älteſten der Schule, indem ſie
auf eine mit Noten zund Worlen beſchriebene ſchwarze Tafel
ſa en, ſangen mit ſanſter Stimme v erſtiwmnig ein ſchönes
Morgenlied. Die Kleinen ſumſeten den Geſang für ſich ganz
leiſe nach. Darauf laſen die eſeren Leſer aus einem Buche
abwechſe.nd einen frommen Vers; jede Zeile aber wurde von
der ganzen Schule mit halblauter Stimme nachgeſprochen, dann
das Buch geſchloſſen, und erſt von der Schule, dann wieder
von einzelnen Kindern, die Oswald aufrief, der fromme Vers
auswendig hergeſagt.
Nach dieſem wandten ſich die Kinder in vier Haufen nach

vier verſchiedenen Seiten vor eben ſo viele ſchwarze Tafeln,
auf welchen teils lateiniſche, teils deurſche Buchſtaden, teils
Silben, teils ganze Zellen in großer Vorſchrift geſchrie den zu
ſehen waren. Alle ſchrieen und malten auf Rechentafeln mit
Tinte und Feder die Vorſchriften nach. Oswald ging von
Kind zu Kind, belobte das eine, belehrie das andere, ließ

das dritte Feder und Grifſel beſſer halten, und dergleichen
mehr.
Nach einer Stunde teilten ſich die Kinder wieder in vier
Haufen, und man ſah ſtatt eines Schulmeiſters vier Schul-
meiſter. Denn die, welche am beſten leſen konnten, ſtellten auf
den ſchwarzen Tafeln gedruckte la einiſche oder deutſche Buch
ſtaben einzeln oder in Sil en oder in ganzen Sätzen auf, wie
Oswald es angab. Die Buchſtaben waren auf Pappe gelleot
beweglich und einzeln. Dann ſah Oswald nach, ob alles recht
gemacht ſei; und jeder der kleinen Schulmeiſter l''eß ſeinen
Haufen die Buchſta en, die Silben, die Wörter und Sabte
ſprechen mit halblauter Stimme. Keiner ſtörte den anderen
Oswalds Auge und Ohr war bei allen, und mit leiſer Stimme
half er bald links bald rechts nach.

Und abermals nach einen Stunde verteilten ſo die Haufen
9 echenexempelund ſtatt der Buchſtaben kamen Zahlen und

en —Dauf die ſchwarzen Tafeln, und neue Lehrmeiſter und Lehr
meiſterinnen dazu; und die ſprachen Zahlen zuſammen, die

anderen addierten, die dritten ſubtrahierten, die vierten ſagten
das Einmaleins, und ſo weiter. Den beſten Rechnern gab
Oswald geſchriebene Exempel, die rechneten für ſich. Am Ende
ſagte jeder an, was er herausgebracht. Oswald ſah in einem
Büchlein nach, worin die gelöſeten Aufgaben ſtanden, und
ſagte auf der Stelle, ob recht oder falſch.

Gar bewunderungswürdig war die Stelle, die Ordnung, die
Ler,regierde a er. So etwas hatten die Ratsherren und der
Pfarrer in irem Le en noch nicht geſel en.
Als nun ſo der Morgen vollbracht war, begaben ſich die

Kinder, den Schulmeiſter und die Fremden grüßend, ſtill hin-
weg. Draußen aber war frohes Gelächter und lauter Jubel
der Kleinen.

Und nachmittags ſah man in der Schule die Kinder wieder
vor den ſchwarzen Tafeln. Da zeichneten ſie künſtliche Fi-
guren von geraden und krummen Linien auf ihren Rechen-
tafeln und Papieren, einige ſogar ſchon Umriſſe von Blumen
und wunderbaren Gefäßen. Dies getan, laſen die beſten Leſer
gus einem Buche luſtige und lehrreiche Geſchichten und Ge-
ſpräche vor. Da hätte man die Freude der Kinder ſehen
ſollen über alles das, was ſie hörten. Dann befahl Oswald
denen, die am beſten ſchreiben konnien, die angehörte Ge
ſchichte aufzuſchreiben und ihm morgen zu bringen, doch keine
Fehler gegen die Rechtſchreibung zu begehen. Zuletzt nannte
Oswald öffentlich und mit n ie Namen derer, die
an dieſem Tage ihre Sache am beſten getan. Und weil der-
ſelben ſechs waren, machte er allen die Freude, ihnen noch
eine Stunde lang etwas Schönes zu erzöhlen. Und er ers-
ählte ihnen eine ganz erſchreckliche Geſchichte von einem

Manne, der in der ſirengſten Winterkälte auf der Landſtraße
ſchläfrig geworden und erfroren ſei, daß man ihn tot in ein
Dorf gebracht; und die unwiſſenden Bauern ihn haben ſo
gleich in eine warme Stube legen und auftauen wollen. Aber
ein geſchickter Arzt ſei gekommen, hae den Erfrorenen ent-
kleidet und bis an die Naſe im Schnee vergraben, nachher
ſogar in eiskaltes Waſſer gelegt, daß um die Gliedmaßen
dünnes Eis geworden; dann habe er den Leib in kalte Betten
in ein ungeheiztes Zimmer gebracht, mit Wollentüchern ſtark
gerieben, bis der Totgeglaubte wieder zum Leben gekommen
wäre. Wie das zugegangen, etklärte Oswald alles.

So war der Schultag zu Ende.
(Fortſetzung folgt.)
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zu erhalten, ſondern es wurden die Obmänner der Berg
werksgenoſſenſchaften einem Verhör unter
zogen, ob ſie die Enquete in ihrer uſchaft als Obmänner,
oder als Mitglied der Organiſation hrt hätten. So iſt's
mit der berühmten Sozialreform. Sie nimmt ſich ſehr ſchön
aus auf dem Papier; man prunkt mit ihr auf internationalen
Kongreſſen, Weltausſtellungen, aber wehe dem, der ernſthaft
n ihre Vurchführung herantritt.

Ungarn. Ein Schlag gegen die Arbeiterrückgängig ürzlich wurde eine Verordrmg
des ungariſchen Miniſteriums erlaſſen gegen den „Streikunfug“,
womit die gewerkſchaftlichen Organiſationen überhaupt getrofſen werden ſollten. Die Scharſwacher witterten Morgenluft;

ſie gingen hin und denunzierten den Tiſchler-Fachverein, ſeine
im Streik befindlichen Arbeiter bedrohten die Arbeitswilligen
mit Mord und Totſchlag. Der Fachverein wurde darauf hin
vom Miniſterium ſuspendiert und Unterſuchung angeordnet.
Tisza verſprach den Unternehmern, den Fachverein aufzu-
löſen, ſofern ſich deren Angaben vewahrheiteten. Die Tiſch-
ler beantworteten dieſen Streich mit dem Generalſtreik und
auch die übrigen Arbeiter von Budapeſt drohten für die Er-
haltung ihres Koalitionsrechts in den Kampf einzutreten. Die
Unterſuchung hat nun aber ergeben, daß die Angaben der
Unternehmer erlogen waren, und ſo iſt nun die Suspendierung
des Fachvereins zurückgezogen worden. Bezeichnenderweiſe
wurde dieſe Entſcheidung des Miniſteriums, obwohl ſie ſchon
vor acht Tagen gefällt worden war, gerade an dem Tage be
kannt Femacht, an dem Tisza ſeinen Gewaltſtreich im Parlg-
ment durchführte. Man wollte wohl die Arbeiter einigermaßen
verſöhnen.

Belgien. Eine kleine Kulturkampf- Debatte
ſpielte ſich in der letzten Sitzung der Kammer ab. Der De-
putierke Neujean (liberal) interpellierte den Unterrichts-Mini-
ſter über den Katechismus, den der Abbee Bataille für den
Gevrauch an den Lütticher Schulen herausgegeben hat. Jn
dieſem Buche wird nicht allein für die römiſche Kirche Pro-
paginda gemacht, ſondern es wird direkt gegen die belgiſche
Konſt.tution agitiert. Der kampfluſtige Abbee verlangt die
Autorität der Kirche über die Zip lgewalt, wie er ſich über-
haupt gegen alle beſtehenden Freiheiten und Rechte der Bür-
ger wendet. Das Buch iſt nach den Ausführungen von Neu-
jenn geeignet, d'e Jugend gegen die Verfaſſung, die belgiſchen
Geſetze und Staatseinrichtungen zu verhetzen und die alten
Feſſeln und den Gewiſſenszwang der Kirche in mittelalter-
licher Weiſe zu verſchärfen. Der Unterrichts-Mmiſter verſuchte
zwar, ſeinen Abbee in Schutz zit ne men, mußte aber doch
eingeſtehen, daß die lri'iſchen Stellen als anſtößig in der
neueren Auflage des Buches weggelaſſen ſeien. Der Jnhalt
des Katechismus war nämlich ſeinerzeit von unſerem Partei-
blatte, dem Peuple, einer ſcharfen Kritik unterzogen wor-
den, und ſo hatte es das klerikale Miniſterium wohl vorge-
zogen, einzugreifen. Von der Mehrheit griff Herr Woeſte und
andere in die Debatte ein; ſie ſprachen viel von Gewiſſens-
freiheit und Toleranz, die angeblich ſeit der zwanzigjährigen
Regierung der Klerikalen in Belgien herrſchen ſoll. Schließ-
lich ſetzte die Mehrheit gegen den Widerſpruch der Linken
den Schluß der Diskuſſion durch und das Miniſterium erhielt
von den Klerikalen ein Verlrauensvotum.

Jtalien. Neue Unruhen von Reſerviſten wer-
den wiederum aus verſchiedenen Orten gemeldet. Zahlreiche
Reſerviſten wurden verhaſtet. Die Truppen dürfen die Kaſer-
nen nicht verlaſſen.

Die Zuſammenſetzung der neuen Kam-
mer ſte t nunmehr feſt. Sie hat eine numeriſch ſehr große
miniter'elle Mehrheit 337 Miniſterielſe 39 Vertreter der
konſervativen Oppoſition, 3 Kler'kale und 4 Konſervativ-Kleri-
kale (zwei Gruppen, die ſich edenfells ſelbſt nicht von ein-ander zu Anterſcheiden wiſſen), ſchließlich 38 Radikale, 25

Republikaner und 32 Sozialiſten. Ueber den Wahlausgang
von 30 Wah'en hat die Kammer zu en ſcheiden. Es iſt alſo
ſo zieml'ch ges ieim alten geblieben. Die konſervative Oppo-
ſition hat mehrere Fitze eingebüßt, die Radikalen verlieren 7,
die Republikaner 2, die Sozialiſten keinen Sitz, von weſent-
lichen Verſchiebungen iſt aber keine Rede.

Das ſo oft korrigierte Wahlergebnis unſerer Partei iſt nun
endgiltig das folgende: Von Parteigenoſſen wurden im erſten
Wahlg eng 25, im zweiten 4 Mandate erobert, 18 in aten,
11 in neu gewonnenen Kreiſen. Außerdem ſind drei außer-
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Wohl aber gingen recht trübe StLage in Port Arthur ein. wird n u

Nach zuverläſſigen Mitteilungen von der Bel sarmee
feuerten die ruſſiſchen Seeforts in letzter Zeit bei Annäherung
japaniſcher Kriegsſchiffe nicht mehr. Keines der ruſſiſchen Schiffe
machte den Verſuch, herauszukommen, da alle ſehr beſchädigt
ſind. Die Zahl der bei den Japanern eingetroffenen ruſſiſchen
Deſerteure wächſt täglich. Nach ihren Ausſagen nimmt die De
moraliſation der Garniſon von Port Arthur zu.

Ueber dieſe Demoraliſierung wird des weiteren aus London
berichtet

Die in einem Rettungsboot aus Port Arthur hier einge
troffenen Ruſſen erklärten, daß ſie das Boot geſtohlen hätten,
um darin zu fliehen. Sie teilten mit, daß Waſſer und Munition
in Port Arthur ſehr knapp ſeien, die Lebensmittel reichten aber
noch für mehrere Monate aus. Jn der Stadt ſeien 20000 ver
wundete und kranke Soldaten.

Ein Teil des baltiſchen Geſchwaders iſt in Port
Said eingetroffen, von wo aus es die Durchfahrt durch den
Kanal von Suez vornehmen wird.

Von der Fahrt dieſes Geſchwaders durch das Mittelländiſche
Meer liegen recht erbauliche Meldungen vor. So wird aus
Candia, der Hauptſtadt der Jnſel Kreta, ſehr über die Disziplin
loſigkeit der ruſſiſchen Seeleute geklagt. Und dieſe Klagen wer
den trotz aller Dementis aufrecht erhalten. Danach wurden die
ruſſiſchen Seeleute, die von dem erſten Teile der baltiſchen
Flotte zurückgeblieben ſind, in der Kaſerne der ruſſiſchen Okku-
pationstruppe untergebracht. Sie werden der Diviſion der
ruſſiſchen Flotte mitgegeben werden die am Freitag in Kaneg
erwartet wird. Die Einwohner Kaneas ſind entrüſtet über das
Verhalten der ruſſiſchen Seeleute. Es wird berichtet, wenn ſich
Damen an den Fenſtern zeigten, ſeien die Türen an den
Häuſern erbrochen worden. Die Angriffe der betrunkenen See-
leute mußten mit Gewalt abgeſchlagen werden in einigen
Fällen ſeien die Damen gezwungen geweſen, von der Straße in
die Kirche zu flüchten. Die Abteilung der ruſſiſchen Okkupations-
truppe und die Gendarmen ſeien vollſtändig machtlos, die be-
trunkenen Seeleute in Ordnung zu halten.

RPò[ n []wu---

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung des Amtsvorſtehers von Lägerdorf

iſt von der Strafkammer in Jtzehoe der Küfer Heinrich
Otto verurteilt worden. Er iſt Vorſitzender der gewerkſchaft
lichen Böttcher- Vereinigung und war von dem Amtsvorſteher
S. aufgefordert worden, ein Mitgliederverzeichnis einzureichen.
Dies zu tun weigerte er ſich mit dem Hinweis darauf, daß in
nächſter Zeit eine Verſammlung ſtattfinde und dann wieder
neue Mitglieder eintreten bis dahin möge der Amtsvorſteher
warten. Der Amtsvorſteher ſandte ihm dann einen Strafbefehl
über 15 Mark. Jn ſeiner Beſchwerdeſchrift an den Amtsvor-
ſteher behauptete Otto dann, daß jener nur dahin wirke,
anderen Leuten Ungelegenheiten zu bereiten daß ſie eventuell
mit den Paragraphen des Strafgeſetzbuches in Konſlikt ge-
raten u. ſ. w. Das Gericht hat darin den Vorwurf der Ver-
letzung der Amtspflicht erblickt. Auf die Reviſion des
Angeklagten Otto hat das Reichsgericht das Urteil aufge
hoben und die Sache an das Landgericht Altona verwieſen.

8 Jm Zeugniszwangsverfahren wurde Genoſſe Leinert
Redakteur des Volkswillen in Hannover, vom Amtsgericht zu
100 Mark Geldſtrafe event. 10 Tagen Haft verurteilt, weil er
die Ausſage darüber verweigerte, wer ihm die Unterlagen zum
Artikel: Sind Polizeikommiſſare Schiedsmänner? geliefert hat.

Parteinauchrichten.
Die Delegiertenverſammlung des ſchweizeriſchen

Grütli-Vereins trat am Sonntag in Zürich zuſammen, bevor
der ſchweizeriſche Parteitag begann, deſſen Sitzungen am gleichen

Tage nachmittags anberaumt waren. Anweſend waren 136 Dele-

genommen.halb der Partei ſie ende Sozialiſten gewählt: Turati, de Fe
lice, und ein ſich erſt dieſer Tage als Sozialiſt entpuppender
Siziligner, Auteri-Berreita. Macht im ganzen 32 Sozigaliſten,
wie vorher.

Spanien. Anarchiſtiſches oder Polizei-
Attentat? Vor einigen T gen hat bekanntlich in Barce-
long wieder ein BombenAttentat ſtattgefunden. Ein Arbeiter
fand in der Straße Fernando einen Korb, aus dem Rauch
aufſtieg Erſchreckt warf er ihn zu Boden und die darin
enthaltene Bombe explodierte, wodurch me rere Paſſanten ver-
letzt wurden. Natürlich beginnt w'eder eine Hatz gegen die
Anarchiſten und auch gegen die Sozialiſten; in der Kammer
wird das Miniſterium darüber interpelliert werden. Mittkler
weile wird aber bekannt, daß die Bombe und die Art, wie
ſie cusgelegt wurde, ganz mit der Methode übere'nſtimmt, die
kürz ich bei dem Legen von Bomben auf dem Bahnhof Barce
long angewandt worden iſt und von denen jetzt ſicher bekannt
iſt, daß ſie von Polizeiſpitzeln gelegt worden waren. Das
angrchiſt ſche Blatt Eſpartaco behauptete, daß dieſes Attentat
von Lockſpitzeln ausgehe. Verhaſtet worden ſind ein argen-
tiniſcher und ein italieniſcher Anarchiſt. Der Genoſſe Jale-
ſias hat dieſer Tage eine zwe monatige Gef'ngnisſtra e ange-
treten, welche ihm wegen Beleidigung der Bürgergarde zu
diktiert worden war.

ßkrieg in GOllaſten.
Ueber eigentliche kriegeriſche Operationen liegen von den

beiden Kriegsſchauplätzen auch heute noch keine Nachrichten vor.

h

zu
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gierte, von denen 106 auf die einzelnen Sektionen, 30 auf die
Kantonalverbände entfielen. Eine ausgiebige Debatte entſtand
über die Redaktionsführung des Grütlianer. Die Haltung
des Blattes (der Grütlianer iſt das Zentralorgan der ſozial-
demokratiſchen Partei) ſei eine zu zahme, es wird eine ſchärfere
Tonart gewünſcht und vor allem Stellungnahme zu allen
Parteifragen gefordert. Ein Antrag hierzu wurde nicht an-

Zu einer lebhaften Debatte gibt auch die Frage
der Wiederbeſetzung des Vereins Sekretariats Anlaß. Das
Zentralkomitee ſtellt den Antrag, das ſeit dem Rücktritte Wull-
ſchlegers verwaiſte Sekretariat neuerdings zu beſetzen. Jn der
Abſtimmung wird der Antrag des ZentralKomitees mit großer
Mehrheit angenommen. Nachdem noch eine Reihe Anträge dem
Parteitag überwieſen ſind wird die Delegiertenverſammlung
geſchloſſen.

Die Anſtellung eines beſoldeten Parteiſekretärs hat
eine Parteiverſammlung in München beſchloſſen.

Gewerklchaftliches.
Vom „geſetzlich erlaubten“ Streikpoſtenſtehen.

w. Anſtändig und ruhig betragen, niemand 1 in
einem Falle ſogar auf den Damm gegangen und doch noch
nicht für die Freiſprechung reif: ſo meint das königliche
Kammergericht in drei Strafprozeſſen gegen Streikpoſten aus
Königsberg in Preußen. Nehmen wir zunächſt zwei der Fälle
Kolopowszti ſteht auf dem Fußſteig und unterhält ſich mit
einem anderen Bauarbeiter. Fortgewieſen, geht er auf den
Fahrdamm und ſetzt dort die Unterhaltung fort. Geht dann
auf und ab. Als die arbeitswilligen italieniſchen Bauarbeiter
Feierabend machen, ſuchte er mit einem zu reden. Ein Schutz
mann hält ihn davon ab. Nach gerichtlicher Feſtſtellung er
folgt ein „unbedeutender“ Wortwechſel mit dem Beamten, was
einen andern Schutzmann veranlaßt, K. „feſtzuſtellen mit
anderen Worten, ihm ſein „geſetzlich gewährleiſtetes“ Recht ars
Streikpoſten ganz zu nehmen.

Colliers,

Grosse Auswakl.

Das Landgericht ſpricht frei und ſagt Durch zeitweillges
Stehenbleiben habe K. nicht die freie Paſſage Er
habe ſich auch durchaus ruhig verhalten. mit
italieniſchen Maurern zu ſprechen, ſtelle auch keine Beläſtigung
des Publikums dar. Die Aufforderung zum Weggehen des
Angeklagten ſei unberechtigt. Eine Uebertretung der Straßen
polizei Verordnung liege nicht vor. Nun den zweiten Fall,
dann die Aeußerung des Kammergerichts zu beiden. Schlottke
ſtand auf dem Bürgerſteig und unterhielt ſich mit einem Kollegen.
Der Schutzmann kommt und findet das unpaſſend. Sch. geht
auf den Damm, auf dem er auf und ab geht. Der
Schutzmann fordert ihn auf, ganz wegzugehen. Sch. beachtet
dies nicht; er wird feſtgeſtellt. Auch ihn ſpricht das Land
gericht frei und erklärt: Keine Beläſtigung des Publikums,
keine Behinderung der freien Paſſage, keine ſonſtige Stör
n d öffentlichen Ordnung, die Wegweiſung nicht begründet

eshalb.
Das Kammergericht hebt auf die Reviſion des Staats

anwalts beide Urteile auf und verweiſt die Sachen zur noch-
maligen Verhandlung und Entſcheidung an das Landgericht
urück. Gründe: Unrichtig ſei die Anſicht des Landgerichts,
aß die Aufforderung zum Weggehen unberechtigt ſei, weil eine

Verkehrsſtörung nicht vorgekommen wäre. Es komme gar
nicht darauf an, ob ſchon zur Zeit eine Störung beſtehe;
die Aufforderung wäre ſchon dann berechtigt, wenn die
Polizei die Beſorgnis hege, daß eine Verkehrsſtörung
drohe. Dem könne die Polizei entgegentreten. Ob die Auf
forderung des Beamten zweckmäßig ſei, habe der Richter
nicht nachzuprüfen. Aus dieſen Gründen müſſe ſich das Land
ſeat in beiden Fällen noch einmal mit der Sache be-
chäftigen.

In dem dritten Falle war der Streikpoſten freigeſprochen
worden, weil er der Aufforderung, weiter zu gehen, gleich ge
es war. Hier nahm das Kammergericht Anſtoß an der

Vietz nachher auf demeußerung im Urteil: „wenn auch
Damme wieder ſtehen blieb und ſich mit jemand unterhielt“.
Deswegen wurde auch dies Urteil aufgehoben und auch dieſe
Sache an das Landgericht zurückverwieſen. Ein Weitergehen,
bei dem der Streilpoſten nach ein paar Schritten wieder tehen
bleibe, ſei kein Befolgen der Aufforderung.

Kusland.
Oeſtreich. 1800 Kohlenarbeiter ſind in Wien in den

Ausſtand getreten. Die Kohlenfirmen haben die Verhandlungen
abgelehnt und ſchicken ihre Kohlenwagen mit Streikbrechern,
die von Polizeiwachmännern begleitet werden, nach den Bahn-
höfen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 24. November.
Ein gewalttätiger Vorgang, der ſich in der Nacht vom

27. März in dem Frankeſchen Reſtaurant in der Breiteſtraße
abſpielte, bildete den Gegenſtand der Anklage gegen den Ar-
beiter Hermann Land mann, den Schloſſer Karl Hoff-
mann den Bildhauer Richard Reißner und den Kellner

Anhalt, ſämtlich von hier, wegen gemeinſchaftlichen
Hausfriedensbruchs und Körperverletzung. Die vier Ange
klagten waren mit mehreren Perſonen in jener Nacht nach
12 Uhr in dem Reſtaurant erſchienen, hatten an einem Extra-
tiſch Platz genommen und Bier bekommen. Als dem Wirt
mitgeteilt worden war, unter den Angetlagten befänden ſich
Zuhälter, forderte der Wirt die letzteren auf, ihr Bier auszu
trinken und das Lokal zu verlaſſen. Da die Angeklagten nach
mehrmaliger Aufforderung nicht gingen, entwickelte ſich in dem
Reſtaurant ein Streit, bei dem der Arbeiter König, der ganz
un beteiligt war, am Büffett ſtand und ein Glas Bier trank,
plötzlich von den Angeklagten von hinten überfallen, miß-
Vypdet zu Boden geworfen und mit einem Stock über die

ippe geſchlagen wurde, daß eine klaffende Wunde entſtand.
Der Mißhandelte bluſete auch an anderen Stellen und hatte
erhebliche Schmerzen zu ertragen. Nachdem die Angeklagten,
von denen Reißner und Anhalt wegen Kuppelei, und Land-
mann ganz bedeutend wegen Roheitsvergehens vorbeſtraft iſt,
hinausgeworfen waren, ſollte ein Angeklagter zurückgekommen
ſein und die verſchloſſene Tür aufgeriſſen haben. Wer der-
jenige geweſen iſt, konnte aber durch die Beweisaufnahme nicht
ermittelt werden. Die Angeklagten behaupteten, ſie wären in
dem Lokale zunächſt ganz freundſchaſtlich aufgenominen worden,
und plötzlich nach der Aufforderung, das Lokal zu verlaſſen,
mit dem Rufe: „Das ſind Luden!“ angegriffen und hinaus-
geworfen worden. Auch König habe ſie mit dem Zuruf
„Luden“ beleidigt. König ſtellte dies aber mit Entſhiedenheit
in Abrede. Die umfangreiche Beweisaufnahme ergab, daß ſich
beſonders Landmann, Reißner und Anhalt roh benommen
hatten. Dieſe drei Angeklagten wurden wegen Körperverletz-
ung zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt, während Hoffmann
mit 2 Monaten Gefängnis davon kam. Von der Anklage
des Hausfriedensbruchs erfolgte Freiſprechung.

Schöffengericht.
Jm jugendlichen Uebermut hatte der 17jährige Schacht-

arbeiter Hermann Krüger, als er mit ſeinem zum Militär
einberufenen Freunde am 28. Sept. Abſchied feierte, die ver-
ehelichte Anna Schneidewind auf der Thomaſiusſtraße ohne
jeden Anlaß in den Rücken geſchlagen. Als die Frau ſich
umdrehte und den jungen Mann mit den Worten zur Rede
ſtellte, was ihm denn einfalle, ſtieß der Menſch noch nach der
Frau. Beagntragt wurden wegen der Roheit der Tat ſechs
Wochen Gefängnis. Das Urteil lautete auf 15 Mk. Geldſtrafe
ev. 3 Tage Gefängnis.

Der Geſchäftsführer des Konſumvereins Leipzig-
Connewitz, Bock, wurde geſtern vormittag verhaftet und der
Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Die heutige Nummer umfaßt 15 Seiten.

Kragen, Garniturennedeste Fayons in allen modernen Pelzarten,

BFeder- und Vellboas
Muffetten Boaketten Boahalter.

Brummer Benjamin,
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Stoſen. Muſfen,

Rilliägste Preise.
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rozent Rabatt in Marken auf alle Waren
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3 Schachteln Wichse, er Scheqhtel

6 Heutel Fasondian

3 Dosen Putzpomade
O 100 Stück Kohblenanzünder O

1 grosse Rolle Klosettpapier
1 Waschlappen und 1 Stück Seife
1 Diariun, 1 Schieferwege und 3 Radiergunmi

1 Schieferkasten, 2 Bleistifte, 1 Halter
1 Kotighuch und 2 Mappen Vriefpapier

1 Banägürtel
1 Halskette
1 Brosche
1 deKkor. Kuchenteller, groß, ans Porzelſan

1 Pfeffer- und Salzmenage aus Porzellan

1 O Feston Kompotiére aus Porzellan

1 dekor Barttasse
3 Wassergläser, Krovenmarke

1 Wasserflasche mit Glas
3 Bücklinge ff.
3 Küchenlöffel und 1 Kichenmesser
1 Stiefelknecht
1 Messerkorb
1 Auftragbürste u. 1 Schmutzbürste
MuskKatreibe und Kaffeesieb
1 Schneeschläger u. Kartoffelschäler

Meine

Spiehwaren-

Ausstellung
ist eröffnet.

1 Butterdose, Rococomuſter

1 Schreibzeug

I Kehrblech
l grosse Messerpuftze

1 Kartoffelschüssel, )ekor. mit decel

3 Paar dekor. Tassen mit utertaſen

1 Bierkrug
1 Salatiére, rund Feſton

1 Satz Töpfe, farbige Kante, Ateilig

Zahnſtocherdehälter u. 10 Pakete Zahnſtocher

12 Stek. Glycerinseife

1 Herrenuprxotie doppelte Wellenbrennſcheere u. Loceuſcheere

1 Glas Anohovis
1 Wasserflasche, Glas u. Tablett
4 Becher mit Goldrand

1 Römerglas mit Untersetser

I NMähkasten
2 Goldvasen
1 Portemonnaie
1 Poesiealbum

ſannen

1 Waschleine, Leinenwickler
und 2 Schock Klammern

2 Schneidebretter, 1 Nudelrolle
und 1 Fleischklopfer

1 Messerkorb, Dtzd. Küchen-
löffel, 2 Kichenmesser, 1 Messer-

putze und 1 Putzstein

1 Spülbürstenblech, 5teilig

1 Paar Manschettenknöpfe Vorſteckkamm, 1 Paar Seitenkämme u. Saarſpange

1 Broohe und 1 Ralskette i Frisſerkamm, i Staunbramm, 1 F.
1 Gürtelsechloss Haaröl u. i Kammreiniger
4 Pakete Streichhölzer1 Doss Schuhereme 1.2 Schachteln Wiehse Nee ſernce Pfd. Bleichſodau. Pfd. Waſchölen ſ

100 Bogen Butterbrotpapier 1 Aufsatz mit Aufsatztul pel1 Flaſche Putzcereme 1. 1 Paket Putzpulvor 1 Pnotographiealbum

1 Pfd. Bleichsoda, 1 Vaket e di

1 Flasche Partüm u. 1 Stück Seife 2 Kabinettrahmen, Glas
Puirsſein, I Dose Ofensohwarze 1 Damenportemonaie noderrer gern

u. 1 Dose Putzpomade 1 Kochbuch mit vorzüglichen Rezepten
ITPorzeiſan- Portions Kaffee Kanne voftkartenalbun und 6 Weihnachispoſtlarten

1 Topfäeckelhalter, 1 Handt: len
halter und 1 Schlüsselbrett

1 Menage für Butter, Salz u. Pfeffer
1 Gewürzschrank u. 1 Eierschrank
1 grosse Suppenschüssel, rund und vval!

1 Satz Näpfe, 6 teilig, farb. Kante

J 2 Feuſtervorſetzer und 2 FenſterbilderSeifenpulver u. 2 Veutel Waschhblau Paar Porzellanfiguren, Fugend e ß Feuſt W

1 Rauchservice u. 1 Zigarrenspitze

1 Aufsatz mit grosser Schale
1 Schreibzeug und 1 Federschale
1 uoderner Damengärtel und 1 lange Damenuhrkette

mit Patent-Deckel 1 Randtasehe 1 Handschuhkasten u.
3 Porzellan-Kompottschalen, Rochch 1 Schmuckkasten u. 1 Brosche 1 Taschentuchkasten
1 Salatière, dekoriert ſ1 Bretonplatte 12 Elasteller, Greegrr-Fante 1 Stellſpiegel, geſchliffen und 2 Glasvaſen

e 17 1 Vutterdoſe, 1 Zuckerſchale und 1 Renage1 Spirituskocher 1Butterdose, 1 Zuokerschale,1Waſſerſlaſche (groß), 2 Waſſergläſer u. 1Zitronenpreſſe

1 Fruchtschale mit 6 Tellern
1 Bierkrug, groß, u. 4 Bierbecher
5 Paar Brühwürstchen

Knehnenrädehen, Nusstnacoker 1 Pfd. Margarine
und Korkzieher 3 Pfd. grüne Erbsen

1 Quirlprett, 2 Quirle und Hoizlöffel 8 Pfd. Linsen
3 Pfd. Bohnen
4 Pfd. Aepfel (Vorsdorfer)

1 Scheuertuch und Scheuerbürste
1 Gewürzschrank

f. Salami -urst
Pf. Rotwurst
Pf. Leberwurst
Pf. Sülzwurst
Pf. Zungenwurst

für O Pfg.
9 geräuchert. Lachs oder

8 5 Pfd. Birnen
1 Cacesdose mit vernicelten Dedel

1 Butterdose mit verniceltem Deckel u. Teller

1 Kaffee- u. 1 Zuckerbüchse
1 Darchschlag und 1 Reibeisen

1 Fensterleder u. I Fensterschwamm
1 3teilige Menage

1 Butterdose mit Messer
1 Küchenspruch mit Delft-Einlage

v Kaffee, 1 Pfd. Reis,
oder 1 Pfd. Gries und
oder 1 Pfd. Graupen.
d Doſen Visnarckheringe.

oder 2 Pfd. ff. Schmalz
WS

cz Sehenswerte

seinen

Kaffeeservice
Fortlaufend gleiche Preise. Fehlendes wird Nachbestellnngen gedeckt.,

4teilig, dekoriert, echt Porzellan,

9teilig, Rokokoform, echt Porzellan,

er. e Auguß

dteils schön dekoriert, mit grosser Kanne, echt Porzellan, nur G Pfg.

1 Citronenpresse, 1 0Ohbstsechale,
6 Teller und 1 Menage

1 Bierservice, Krug mit 6 Gläsern

1 Fischglasständer, 1 Fischglas
1 Fischnetz u. 1 Forelle

6 Weingläser, 1 Tortenteller und
1 Tahlett

6 Bierbecher u. 6 Teebecher n. Kante

3 Riegel Oranienburger Kernseife

Pa. ſonie, 5 van Streſoinoſzer
u. 1 unverbreunbarer Kohlenanzünäer

1 Toilettekasten, 1 Frisierkamm,
1 Staubkamm 1 Taschenkamm

1 Rasierbecken mit Pinsel und
1 Bartbinde

nur SsS Pfg.

nur 275 Pfg.

555Sehenswerte
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1. Seilage zum Volksvblatt.
Rr. 278. Safle a. S..

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Novem e.

Achtung, Genoſſen!
An die Parteigenoſſen richte ich die dringende Auf

forderung, ſich am Sonntag früh 8 Uhr behufs
Flugblatt Verbreitung in den bekannten Lokalen ein
zuſfinden. Kein Genoſſe darf fehlen.

Wilh. Lepitz, Vertrauensmann.
Sternſtraße 61.

Die Volks Verſammlung,
die geſtern abend in den Räumen der uns wieder zur Ver

eng ſtehenden Sachſenburg ſtattfand, war leider nur
chwach beſucht. Genoſſe Däumig ſprach in derſelben über

das Thema: Chriſtentum, nationale Ehre und Herero-
krieg. Der Redner wies, ausgehend von dem Gegenſatze
t en Weihnachtsbotſchaft: „Friede auf Erden und den Men-
chen ein Wohlgefallen“ und den kriegeriſchen Vorgängen der

Gegenwart, nach, daß die koloniale Kriegführung in Deutſch
Südweſtafrika nicht in Einklang zu bringen ſei mit den For-
derungen der chriſtlichen Grundlehre von der Nächſtenliebe.
Auch die nationale Ehre Deutſchlands könne bei den in Süd-
afrika inſzenierten Menſchenjagden nicht gewinnen. Das Ver-
ſchmachtenlaſſen von Hunderten von Hereros, Männern, Frauen
und Kindern, in der waſſerloſen Sandſteppe, das Erſchießen
von gefangenen Hereros und Herero-Frauen würden derdeutſcher Kriegführung niemals zum Ruhme gereichen. Das

ſüdweſtafrikaniſche Abenteuer verſchlinge eine große Menge na-
tionaler Güter, zunächſt an Menſchenmaterial. Die Freiwilligen,
die ſich zum Feldzuge gemeldet haben ſind unſäglichen Stra-
pazen und Entbehrungen ausgeſetzt, die Folge ſeien Epidemien,
die unaufhörlich Opfer fordern. Rund 800 junge Menſchen
leben ſeien jetzt ſchon in der afrikaniſchen Sandwüſte verloren
gegangen. Aber auch die Koſten des Hererokrieges ſeien ganz
W Nahezu 300 Millionen Mark wird das Abenteuer
is jetzt koſten. Nach den Forderungen der Regierung koſte

ein Mann des Expeditionskorps pro Tag 28 M.
Redner wies auch auf die Aehnlichkeit der Kämpfe in Süd-

weſtafrika und denen der Franzoſen in Algerien hin. Der
eventuelle Kampfpreis des Hererokrieges ſtehe in gar keinem
Verhältnis zu den Opfern, die für ihn aufgewendet würden.
Denn das Land ſei unfruchtbar und für eine größere An
ſiedelung ganz ungeeignet. Aber der Frevel der Hereros ſei
nicht ſo groß, daß ein ſo blutiger Ausrottungs- und Rache-
krieg gegen ſie geführt werde. Die Fehler der Verwaltung,
das militariſtiſche Regime, parteiiſche Juſtizpflege den Ein-
geborenen gegenüber, vor allem aber das Händlerunweſen habe
ſie zur Verzweiflung getrieben. Die Lehren des Chriſtentums
und die wahre Ehre Deutſchlands verlangten, daß man end-
lich dem Blutvergießen und den Menſchenjagden Einhalt ge
biete. Die Sozialdemokratie fordere das, nicht um der chriſt
lichen Lehre willen, ſondern aus menſchlicher Solidarität mit
allen Bedrängten und Verfolgten.

Jn eine Diskuſſion über den Vortrag wurde nicht ein-
etreten. Der Vorſitzende, Genoſſe Lepitz, ſchlug folgende
eſolution vor, die einſtimmig angenommen wurde:

„Die heutige Verſammlung erklärt ſich mit den Ausfüh-
rungen des Referenten einverſtanden und verpflichtet ſich,
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln für die Ausbreitung
der im Vortrag enthaltenen Jdeen einzutreten. Als wirk-ſames Mittel ſetrachtet die r die Gewinnung
von Abonnenten fürs Volksblatt und die Werbung von Mit-
gliedern für den Sozialdemokratiſchen Verein.“

Unter Verſchiedenem ſorderte Genoſſe Deutſchbein
die Durchführung der in der Reſolution enthaltenen Verpflich
tungen. Genoſſe Emmer wies darauf hin, daß in nächſter

eit die Genoſſen ihre Aufmerkſamkeit auch auf kommunaleZehn i u richten hätten. Genoſſe Lepitz betonte zum

Schluß die Pflicht jedes Parteigenoſſen, an der Parteiarbeit
regen und tätigen Anteil zu nehmen. Gegen 1/211 Uhr erfolgte
Schluß der Verſammlung.

Die letzte diesjährige Schwurgerichtsperiode
erreichte mit der Freiſprechung der wegen Mordes angeklagt
geweſenen Frau Böhme ihr Ende. Es wurde in drei Sitz-

Stadt Theater.
Rheingold von Richard Wagner.

Wie ſchnell doch der Kunſtgeſchmack ſich ändern kann! Wenn
heute das Urteil einmütig iſt in begeiſterter Anerkennung der
errlichen Tonſchöpfungen Wagners, wenn jeder willig ſich vomJaubet ſeiner gewaltigen Werke gefangen nehmen läßt, dann

erinnern ſich die wenigſten noch, wie wild vor den erſten Auf-
führungen des Nibelungenringes in Bayreuth 1876, und auch
nachher noch, der Kampf um und gegen Wagner tobte. Seit
vor einigen Monaten Hanslick die Aug n geſchloſſen hat, gibt
es keinen namhaften Gegner Richard Wagners mehr. wohl
aber folgen die meiſten neueren Komponiſten, ihre Befähigung
hierzu vorausgeſetzt, den Spuren, die tief und unvergäuglich
der Meiſter von Wahnfried gezogen hat. Auch der in
ſtrengſter „Formkorrektheit der älteren Meiſter gefeſtete Lehrer
welchem einſt die undankbare Aufgabe zugefallen war, mit
heißem Bemühen und wenig Erfolg mich in die Geheimniſſe
des Kontrapunktes der Kompoſitionslehre einzuweihen, war ein
erbitterier Feind nicht bloß Gegner Richard Wagner.Er konnte en muſikaliſchen Abſcheu vor dem Bayreuther
Meiſter nicht kräftig genng Worte verleihen. Wagners Muſik,
o zürnte er, tauge ſchon in den Meiſterſingern nichts diein ik im Nibelungenring ſei aber ein direkte Verneinung und

auch Verhöhnung jeder wirklichen Tonkunſt. Ich glaube, der
Korrekte ſprach ſogar von Perverſität. Und gar erſt der

Text Der erſte Geſang der Rheintochter Woglinde:
Weia! Waga!
Woge, du Welle,
Walle zur Wiege!
Wagaleweia!
Wallale weiola weia!

i immer neuen und biſſigeren Kritiken reizen. Erſei 2 er reund der Allitteration, und wenn ſie etwas
tauge, ſei ſie ſelbſt ſchon Muſik. Aber die Verhunzung S
Gleichklanges der Konſonanten durch Wagner ſpotte jeder Be
zeichnung und ſei einfach krankhaft. richtSo urteilten vor einigen dreißig Jahren viele. Heute re
niemand mehr ſo Wagner hat ſich den Geſchmack erobert, r
in die Bahnen der Nibelungenmuſik gewungen. ſt doch da
Muſikdrama Rheingold nicht nur in verſchiedenen Bearbeitungen
und Auszügen für Klavier zu zwei, vier und acht Händen er-

ungstagen gegen fünf Angeklagte verhandelt, und zwar zwei
Fälle Sittlichkeitsverbrechen, 1 Fall Urkundenfälſchung, ver
bunden mit Be ſrug, 1 Fall Brandſtiftung und 1 Fall von
Mord. Jnsgeſamt wurden an Strafen verhängt: 1 Jahr
7 Monate Zuchthaus, 4 Jahre 4 Monate Gefängnis und ſechs
Jahre Ehrverluſt,

Bei der Haftentlaſſung der unglücklichen Frau Böhme ſetzte
der aus dem Leuſchnerlande ſtammende Arbeiter Böhme ſeiner
Verworfenheit noch die Krone auf. Unter den vielen Per-
ſonen, die ſich vor dem Gefängnis angeſammelt hatten, um die
unglückliche Frau in der Freiheit nach ihren furchtbaren
Qualen begrüßen zu können, befand ſich auch Böhme. Als
einige Arbeiterfrauen dein dreiſten Menſchen gegenüber ihrem
Herzen mit einigen derben Worten Luft machten, beſaß er
noch die Frechheit, mit Klagen wegen Beleidigung zu drohen.
Hätte ſich Böhme darauf nicht bald entfernt, dann hätte er
von mehreren Arbeitern auf dem Hofe des Amtsgerichts eine
wohlverdiente tüchtige Tracht Prügel eingezogen. Die ge-
brochene Frau, die ſich von dem Manne ſcheiden laſſen wird,
wurde nach der Verhandlung in einem Reſtaurant mit Speiſen
und Getränken geſtärkt, und dann in einer Droſchke nach der
Bahn gefahren.

Tägliche und tägige Kündigung.
Jn der letzten Gewerbegerichtsſitzung mußte ſich der Bäcker-

meiſter Guſtav Schimpf nach einer Richtung hin aufklären
laſſen, die für die ganze Bäckerinnung belehrend ſein dürfte.
Bisher galt folgender Uſus: Suchte ein Bäckermeiſter einen
Geſellen, oder ein Geſelle Beſchäftigung, dann wandten ſie ſich
an den Sprechmeiſter. Der Sprechmeiſter notierte ſich die
Namen der Nachfragenden und übergab, wenn ein Meiſter
einen Geſellen verlangte, letzterem einen Zettel, auf dem ſich
betreffs des in Ausſicht genommenen Engagements u. a. die
Worte befanden: „Bei tägiger Kündigung engagiert ec.“
Die Meiſter glaubten nun, es ſei auch hier Uſus, daß Bäcker-
geſellen nur mit eintägiger Kündigung in Arbeit genom-
men werden, und unterließen es gewöhnlich, vor das Wort
tägiger das Wörtchen „ein“ oder acht bezw. vierzehn je
nachdem, auf welche Zeit der Gehilfe engagiert war zu
ſetzen. Auch der Bäückergeſelle Nee s hatte ſich an den Sprech-
meiſter gewandt, einen ſolchen Zettel und darauf bei Schimpf
Beſchäftigung erhalten. Nees bekam 9 Mk. Wochenlohn, wurde
eines Tages kündigungslos entlaſſen und klagte nun vor dem
Gewerbegericht wegen Zahlung von Lohn für 14 Tage und
Koſt auf insgeſamt 40.64 Mk. Bäckermeiſter Schimpf legte in
der Verhandlung jenen Engagementszettel vor und ſagte, der
Kläger ſei doch nachweislich mit „tägiger“ Kündigung enga-
giert. Der Vorſitzende bemerkte, im Gewerbegericht werde hoch-
deutſch verhandelt; es gebe keine „tägige“ ſondern „tägliche“
Kündigung. Wenn die Jnnung tägliche Kündigung mit den GEe-
ſellen vereinbaren wolle, ſo möge ſie die Engagementszettel
ändern. Daß tägliche Kündigung hier Uſus ſei, wird von
dem Kläger beſtritten, und bei dem Sprechmeiſter iſt üver
Lohn und Kündigungsfriſt nichts geredet worden. Der Be-
klagte wurde ſchließlich verurteilt, dem Kläger 40.64 Mk. zu
zahlen, da jener Zettek nur als Arbeitsnachweisſchein anzu-
ſehen ſei, und der Sprechmekſter nicht als Vertragsvermittler
gewirkt habe. Schimpf verließ mit den Worten: „Das bezahle
ich nicht!“ das Gericht, und der Vorſitzende bemerkte: „Das
wird ſich ja finden.“

Wozu der Uebigauer Magiſtrat Geld hat.
Am 26. Auguſt d. Js. wurde unſer Kollege Däumig zu 100

Mark Geldſtrafe wegen Beleidigung des Magiſtrats in Uebigau
verurteilt. Dieſe oberſte Behörde der kleinen Stadt Uebigau
im Wahlkreiſe Torgau Liebenwerda hatte bekanntlich einen
Sparkaſſen Kontrolleur geſucht, dem ſie einen Monatsgehalt
von 50 Mk. bot. Das Volksblatt nannte eine ſolche Gehalts-
offerte ſchamlos. Jn der Verhandlung vor dem hieſigen Land-
gericht bekundete der Bürgermeiſter, daß Uebigau eine arme
Stadt ſei und für den Sparkaſſen Kontrolleur mehr nicht
zahlen könne. Jetzt leſen wir im Liebenwerdaer Kreisblatt über
eine Sitzung der Stadtverordneten in Uebigau:

Der Gewährung eines den örtlichen Verhältniſſen ent-
ſprechenden Beitrages zur Beſchaffung eines Hochzeits-
geſchenkes für Se. k. und k. Hoheit den Kronprinzen
wurde zugeſtimmt.

Dem Sparkaſſen Kontrolleur 50 Mk. pro Monat, dem Kron-
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Sonnabend den 26. November 1904. 15. Jahrg.
prinzen des Deutſchen Reiches ein Hochzeitsgeſchenk. Das alles
bringt die arme Stadt Uebigan in einem Atemzug fertig. Ob
der Herr Bürgermeiſter in dem Augenblick, als er das Kronprinz
Hochzeitsgeſchenk beantragte, auch der armen Stadt Uebigau ſich
erinnerte? Für gewiſſe patriotiſche Feſtakte iſt dieſen Leuten
eben keine Bratwurſt zu teuer, nur für ſozigle Aufgaben iſt man
„zu arm“.

ZZD

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Gefunden wurden vom 1. bis 15. ds. 1 vergoldeter Arm

reif, 1 ſchwarzer Frauenſchal, 1 kleines braunes Anhängetäſchchen
mit 1 Taſchentuch, 1 goldener Trauring (gez. 7. 5. 69), verſchiedene Portemonngies mit Jnhalt, 1 Regenſchirm, 1 Brille

mit Nickelgeſtell, Bahnbeamten Dienſtmütze, 1 (edernes Sitz
kiſſen, 1 Broſche mit ſilbernem Kranz, 2 vernickelte Radfahr
laternen, 1 Anzahl Zuckerſäcke, 1 Sack mit Auftragbürſten, 1
neue blaue Druckſchürze, 1 gräuer baumwollener Strickſtrumpf,
1 Siegelring mit Stein, 1 lila Arbeitstäſchchen mit Jnhalt.

Verloren wurden: 1 goldene Damenuhr ohne Kette mit
Monogramm K., 1 goldenes Kettenarmband, 1 Brillant-
broſche mit 8 Steinen, in Silber gefaßt, 1 ſchwarze Ledertaſchemit 500 M. in Gold und 4.50 9 in Silber, 1 Taſchentuch,
F. 1 ſilberne Damennhr mit Goldrand, ſchwarzes Leder
täſchchen mit Häkelarbeit, 1 goldene Broſche (Gemme), 1 goldene
Herrennadel (Mattgold, Knoten und Brillant, Pfeil und Perle),
1 braunes Damen Portemonnaie mit 8 M.. 1 ſchwarzgrau
melierter Filzhut mit Bändchen, 1 Damen Regenſchirm, 1
rotes Damen Portemonnaie mit ca. 21 M. Jnhalt, Beamten-
karte und Viſitenkarte, 1 goldene Broſche (ſchwediſche Filigran-
arbeit mit 3 Anhängern), 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1
Granatbroſche in Goldfaſſung (Herzform), 1 goldene Damen
uhr ohne Ring (Nr. 6532), 1 goldene Halskette, 1 ſilberne
Damenuhr ohne Kette mit Goldrand. Bezügl. Auskunft wird
während der Dienſtſtunden im Polizei Sekretariat IV, Rat
hausftraße 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

c j1)yh G h
Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung

Montag, den 28. November 1904, nachm. 4 Uhr

Oeffentliche Sitzung.
1. Entiaſtung der Rechnung über Kapitel XI Armen-

weſen des Kämmereihaushaltsplages 1902.
2. Haushaltsplan der Ehrlichſchen Stiftung für 1905.
3. Wahl eines Delegierten zum preußiſchen Städtetag.
4. Genehmigung baulicher Veränderungen im Grundſtück

Schineerſtratze 21.
5. der Trennungswand im ſtädt. Schlacht und

Viehhofe.
6. Erhöhung der Löhne der Feuerwehr-Mannſchaften.
7. Anſtellung dreier Lehrer an den Fortbildungsſchulen im

Hauptamte.
8. Vermietung der Ratskeller-Reſtauxation.
9. Verzicht auf Beſchreitung des Rechtsweges in einer Ent

eignungsſache.
10. Anerkennung der Penſionsfähigkeit der Nebeneinnahmen

der Steuer und Gebührenerheber.

Geſchloſſene Sitzung.
11. Antrag, das Ausſcheiden eines Stadtverordneten betr.
12. Anſtellung eines Kriminal-Kommiſſars.
13. Penſionierung eines Unterbeamten.
14. Verſetzung von vier Aſſiſtenten und eines Sekretärs nach

Klaſſe b reſp. Ia.
15. Verſetzung eines Aſſiſtenten nach Klaſſe Ib.
16. Wahl eines Armenpflegers für den 13. Armenbezirk.
17. Wahl eines ſtellvertretenden Vorſitzenden für den 17.

Armenbezirk, ſowie von Armenpflegern für den 1., 9
12., 13., 17. und 21. Armenbezirk.

18. Wahl eines Schiedsmannes-Stellvertreters für den 16.
Schiedsmannsbezirk.

19. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erb
begräbniſſes.

20. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erb-
begräbniſſes.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Jn der Kröllwitzer Papierfabrik iſt' geſtern nach
mittag 3 Uhr der Arbeiter Wöllner faſt erſtickt. Die Ur-
ſachen des Unglücks ſucht die Fabrikleitung ängſtlich der
Außenwelt vorzuenthalten. Wöllner ſoll in ein Krankenhaus
gebracht worden ſein.

I. Verworfen wurden die Reviſionen des Zigarrenhändlers
Otto Gröber in Brehna, verurteilt am 4. März vom hieſigen
Landgericht wegen Unterſchlagung, und des Arbeitsburſchen

ſchienen, ſondern auch für Harmonium und Klavier, für Piano-
forte und Violine, für Violoncell allein, für Flöte und Viano,
und L. Staßny ſowie H. Zumpe haben ſogar neue Orcheſter
bearbeitungen einzelner Szenen des Dramas angefertigt. Nicht
weniger fleißiges Kärrnerwerk haben die anderen Teile des
Nibelungenringes, Walküre, Siegfried und Götterdämmerung
über ſich ergehen laſſen müſſen.

Der geſtrigen Aufführung wurde mit größter Aufmerkſamkeit,
ja mit Hingabe gefolgt. Die Regie lag in den Händen des
Herrn Theo Raven, der ſich möglichſt an die Vorſchriften
Wagners hielt. Wenn das Knarren der Maſchine beim Auf-
und Ablaſſen der Wolkenvorhänge nicht ſtörte, wenn nicht zu
viel pappernes Gold beim Nibelungenſchatz verwendet würde
und wenn der Regenbogen nach Walhall im Schlußaft nicht
allzu ſehr an den Leineweber als Schöpfer erinnerte würde die
erſtrebte Jlluſion vollſtändig geweſen ſein. Die Rheintöchter
Alice v. Voer, Valerie Waller und Mara Ulrich waren bis auf
einige kleinere Verirrungen tüchtig in Spiel und Geſang. Bei
den vorgeſchriebenen Schwimmbewegungen im Waſſer iſt es un
möglich, daß in der erſten Szene die Stimmen im vollen Wohllaut
ertönen. Der Schlußgeſang der Rheintöchter war denn auch un-
gleich anziehender. Der Alberich des Herrn Raven war ſchon im
erſten Akt eine ſehr tüchtige Leiſtung auch er legte im dritten und
vierten Alte noch mehr Beweglichkeit in Spiel und Geſang. Seinen
Bruder Mime gab Herr Bötrcher ſo realiſtiſch wie nur möglich.
Von den beiden Rieſen Faſolt und Fafner (Aumann und
Rabot) war namentlich letzterer wieder vorzüglich bei Stimme.
Der Wotan des Herrn Soomer zeichnete ſich durch ruhige
Sicherheit aus; weniger glückte dagegen Herrn Muth der
Donner und Herrn Becker der Froh. Beide befriedigten erſt
bei den ſpäteren kurzen Geſängen. Volle Anerkennung gebührt
Herrn Banaſch als Loge. Vielleicht waren ſeine Sprünge
einige Male allzu beweglich, doch ſonſt ſtach er von einem
früheren Vertreter derſelben Rolle in unſerem Stadttheater ſehr
vorteilhaft ab. Von den Göttinnen war nur Liesbeth Stoll
als Fricka gut disponiert, auch ſie mehr im vierten Akte als
im zweiten. Frl. Welter als Freia reüſſierte dagegen in keiner
Weiſe. Gleich ihre erſten Worte: „Hilf mir, Schweſter. Schütze
mich, Schwäher!“ tremnlierte ſie auffällig ſtark und die Töne
drangen überhaſtet, nicht ängſtlich, heraus. Auch die ſpäteren
Geſänge entbehrten des Wohlklanges, zum Teil ſogar der Rein-
heit. Voll wurde im Gegenſatze hierzu Frl. Ulrich ihrer

Aufgabe als Erda gerecht. Die volle, warme Stimme machte
den Geſang äußerſt wirkungsvoll.

Unter Direktion des Kapellmeiſters Tittel bezeugte das
Orcheſter ſeine oft erprobte Leiſtungsfähigkeit. Nach Schlu
der Aufführung wurden die Hauptdarſteller Soomer Banaſ
und Raven wiederholt hervorgerufen und mit Beifall über

ſchüttet. Th.Kleines Fenilleton.

Bürgerliche Kunſtfreiheit. Jn Eſſen wird gegenwärtig
die Komödie unſeres verſtor enen Parteigenoſſen Roſen o w
Kaſer Lampe aufgeſührt. Das Zechenorgan, die Rhein.
Weſtf. Ztg. widmet dem Werk eine ſehr wohlwollende Be
ſprechung. Sie hebt aber mit beſonderer Genugtuung her-
vor, daß „man die ſozialdemokratiſche Tendenz des Stückes
ſchon durch den Rotſtift und dann auch durch die ganze Art
der Darſtelung verſchleierie“'. Nichts ſei unerquicklicher, als
den Stachel des poliüſch Parteilichen auch noch im Theater
ſpüren zu müſſen.

Kater Lampe iſt gewiß kein ſozialdemokratiſches Tendenz-
ſtück, und es wäre eine intereſſante Unterſuchung, was der
Dramaturg des auf die Zechenkundſchaft angewieſenen Theaters
als ſozialdemokratiſch empfunden und geſtrichen hat. Auch
über die Pyi iſteranſchauung, daß das politiſche Leben, d. h.
die ernſteſte Betatigung, der geſchichtiiche Beruf der Menſchen
aus der Kunſt und von den Bühnen zu entfernen ſei, ſo
hier nicht geredet werden. Charakteriſtiſch aber und erwähnens-
wert iſt, wie das heutige bürgerliche Theater
die Freiheit des Dichters miß handelt. Weil
irgend welche Sätze einem Kommerzienrat, der ſeinen Logen-
plat bezanlt bat, nicht gefallen mögen, darum werden ſie ge
ſtrichen. Zu der Zenſur, die die Polizei ausübt, kommt die
auf die Empfindungen der beſitzenden Klaſſen Rückſicht neh-
mende Kaſſenzenſur der Beſitzer und Pächter der theatraliſch-
gewerblichen Unternehmungen.
Aber es bezeichnet auch die Empfindlich-

keit des Theaterpublikums, daß es vonnichts hören will, was nach angebkicher
ſozialdemokratiſcher Tendenz klingt, Wir
haben hier in Halle dieſe Erfahrung ſchon oft machen



Wilhelm Keller, der am 11. März vor demſelben Gerichte
wegen vorſätzlicher Körperverletzung verurteilt iſt.

Der alte Brückenbelag der Kröllwitzer Brücke
ſoll mörgen, Sonnabend, von vormittags 10 Uhr ab öffentlich
verſteigert werden. Wie das ſtädtiſche Tiefbauamt mitteilt,
ollen bei der Verſteigerung etwa 350 Meter 26-34 Zentimeter
tarke kieferne Balken in kleinen Poſten gegen Barzahlung ver
kauft werden ſie liegen auf der Giebichenſteiner Seite unter
halb der Brücke aufgeſtapelt.

Jn die Jrrenanſtalt Nietleben überführt wurden in
den letzten Tagen wegen eingetretener Geiſtesſtörung der Gaſt
wirt M. aus Brachſtedt und der Weinhändler H. von hier.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Sonnabend
25 jähriges Bühnenjubiläum des Herrn Carl Stahlberg: Die
Fledermaus. Die vorbeſtellten Billets müſſen bis 1 Uhr
mittags an der Theaterkaſſe abgeholt ſein. Sonntag nach-
mittag 3 Uhr zu ermäßigten Preiſen Maria Thereſia; abends
76 Uhr Tannhäuſer. Die Erſt- Aufführung von Goethes Götz
von Berlichingen iſt auf nächſten Mittwoch verlegt.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Sonnabend
Traumulus. Sonntag nachmittags 4 Uhr Volksvorſtellung bei

nheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf. Max Halbes Jngend. Abends
zum erſten Male Sudermanns Es lebe das Leben. Montag
und Dienstag zweimaliges Gaſtſpiel Giſela Schneider-Niſſen.
Die Künſtlerin wird am Montag die Rieke in Erik Schlaikjers
Komödie Paſtors Rieke ſpielen. Zum Schluß wird dann Frau
Giſela Schneider aber ein buntes Programm ihrer beſten
Ueberbrettl- Nummern vorlegen, von denen in erſter Linie Arno
Holz' meiſterhaftes Stimmungsbild So aner war auch er zu
nennen iſt. Am Dienstag wird ein vollſtändig neues Programm
zur Aufführung kommen. Billetts zu dieſem Gaſtſpiel, das zu
gewöhnlichen Gaſtſpielpreiſen ſtattfindet, ſind bereits jetzt zu
haben.

Aus den Rachbarkrriſen.
Bitterfeld. (Eig. Ber.. Hochzeitsgeſchenk für den

Kronprinzen. Jn der Stadtverordneten Sitzung vom
22. November kam eine „Anregung“ des Naumburger Bürger-
meiſters Kraatz zur Verhandlung, es möchten auch die Mittel-
und Kleinſtädte ihren Patriotismus zeigen durch Beiſteuer zu
einem Hochzeitsgeſchenk für den Kronprinzen in Höhe von
einem Prozent der Bevölkerung. Der hieſige Magiſtrat
hatte beſchloſſen 120 M. zu bewilligen, der Stadtverordneten-
Vorſteher Direktor Kurt erſuchte, dieſe Summe ohne Debatte
zu genehmigen. ſſe Dietze trat dem entgegen. Er wies
darauf hin, daß bei der Reichstagswahl in Bitterfeld ſo viele
Tag aldemokratiſche Stimmen abgegeben wurden. Dieſe ſeien
micht für den Antrag; auch würde der Kronprinz nicht von
denen ein Geſchenk a n, die er in der bekannten Depeſche
aus Oels als „Elend zeichnet hat. Die Stadtv. Richter,
Quilitzſch und Dietze l traten dagegen warm für die Vorlage
ein, die gegen die zwei ſozig c
wurde.

Mit 15 gegen 9 Stimmen wurden dann auch 300 Mark
bewilligt, um einen Poliziſten auf die Schule in Halberſtadt
zu ſchicken. Vom Genoſſen Blum und den bürgerlichen Stadt
verordneten Koslowsky, Richter und Wittig wurde die Vorlage
bekämpft, aber vom Bürgermeiſter Dippe verteidigt. Eine
Beſchwerde, daß dem Blauen Kreuz die Kinder Bewahranſtalt
abends ohne Bezahlung überlaſſen würde, fand die Entgegnung,
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der Verein bekämpfe die Trunkſucht und ſei deshalb ſehr nütz-
lich. Die ſchlechte Beleuchtung der Feldſtraße wurde auf
die mangelhafte Bebauung zurückgeführt. Für die 120 Mark
Hochzeitsgeſchenk an den Kronprinzen hätte ſich viel beleuchten
laſſen.

Zeitz. (Eig. Ber) Konzert der Arbeiter-Gefangver-
eine. Am Sonnabend findet im Preußiſchen Hof ein größeres
Konzert der Arbeitergeſangvereine ſtatt. Der Arbeiter-Sänger-
chor und Concordia-Waldhorn haben ſeit längerer Zeit gemein-
ſame Geſangsübungen abgehalten und dadurch weſentlich zum
Zuſammenſchluß aller Arbeiterſänger beigetragen. Zum erſten
Male ſoll nun das Erzeugnis dieſes engeren Zuſammenſchluſſes
der Oeffentlichkeit vorgetragen werden. Es gelangen acht Ge-
ſamtchöre zur Aufführung, außerdem zwei Dovppelquartetts
jedes einzelnen Vereins. Auch ein Zitherſolo ſteht auf dem
Programm. Da das Ganze unter der bewährten Leitung des
Herrn Heſſe ſteht und an das Konzert ſich ein Ball ſchließt,
wird die Teilnahme eine recht allſeitige ſein.

können. Es ſei nur an die Geſchichte der Aufführung von
Heiermanns Hoffnung auf Segen im hieſigen Stadt-
theater erinnert. Das ſozialdemokratiſche Proletariat hat
ſeinerſeits viel zu viel Ehrfurcht vor der Freigzeit der Kunſt
und des Künſtllers, daß es waten möch.e, Kunſtwerke, deren
Tendenz ſeinen Anſchauungen wider prechen, nach ſeinem Ge-
ſchmack zu verſtümmeln Die große, aus 10 000 Mitgliedern
beſte ende proletari ſche Kunſtvereinigung, die Berliner Freie
Volksbühne führt nicht nur getroſt Wer e auf, in denen
antiſozigldemolratiſche Auffa tungen vertreten werden, ſondern
ſie ſtreicht guch niemals irg nd welche einzelnen Ausfälle gegen
den Soziglismus. Als im vorigen Spieljahr beiſpielsweiſe
Balzacs Mercadet aufgeführt wurde, hörte das ſozialiſtüche
Publikum mit großem Vergnügen die bißigen Bemerkungen,
die der Dichter gegen den Sozializmus gefelt hatte. Bürger-
liche Kritiker, die im Theater ſaßen, äußerten damals ihre
Verwunderung über die Toleranz der Leiving der Freien
Volkspühne.
Eine revolutionäre Partei, welche ſicher iſt, daß ihr die

Zu unft und der Sieg gehört, bedarf eben nicht jener klein-
lichen Schikanierung der Freiheit der Kunſt; ſie kann alles
hören, alles erlrigen, und wenn man ſich auf
Weiſe über ſie Leluſtigt, ſo lacht ſie am herzlichſten mit.

künſtleriſche

73 4 C v sProletariat darf der Kunſt die volle und unbeſchrinkte Frei-
heit der Betitigung gewähren Das bürgerliche Theager aber
erhebt den äſtheliſchen Jrrtum der tendenzloſen Kunſt zu dem
Vorwand, die Fre heit der Kunſt dem za lungsf higen Pub-
likum zu opfern. Geſcheite Theaterſtückagrveiter „dichten“ dann
ſchließlich nicht anders, wie da Parkett will; das erſpart
R otſtift!Rotſtift!
Ein gewiſſenhafter Zöllner. Ein franzöſiſcher Ausſteller
in St. Louis führt bittere Klage über folgenden Vorfall: Er
hatte zu der großen Ausſtellung in der Miſſiſſippiſtadt eine
Anzahl wertvoller Uhren geſchickt. Die Uhren fanden Lieb-
haber; einige darunter, die die koſtbaren Zeitweiſer gern auch
gehabt hätten, aber nicht bezahlen konnten, räumten ſie des-
halb in einer Nacht ſamt und ſonders fort. Der Jammer des
Uhrenfabrikanten fand Gehör bei den Behörden hatte aber zu-
nächſt eine gar ſonderbare Folge. Ein höflicher Beamter
meldete ſich bei ihm: „Jch komme wegen der Uhren.“ Sie
haben die Diebe „„Das nicht, aber eine Zollanweiſung
für die ausgeſtellten Uhren.“ „Aber meine Ausſtellung iſt
frei, wie alle Ausſtellungswaren. „Das iſt ſchon richtig,“
ſagte der Zöllner, „und ſo lange die Uhren da im Kaſten
waren, ſind ſie frei von Zoll geweſen. Jetzt aber ſind ſie ge-
ſtohlen, die Diebe können ſie im Lande verkaufen wir haben
die Uhren noch nicht verzollt, und ſo ſind wir um den Zoll
beſtohlen. Sie haben die Uhren in das Land und ohne Zoll
auf unſern Markt gebracht. „Nein, nicht ich, ſondern die
Diebel!“ „Ganz gewiß, aber die Kerle werden uns auch nicht
den Zoll zahlen, deshalb komme ich zu Jhnen.“ Die Uhren
gehen derweilen im unerlaubten Beſitz weiter, aber dem Fabri-
kannten ſteht der Verſtand ſtill über die Logik des Vereinigten
Staaten-Zollmannes

Seit (Eig. Ber.) Die in Droyßig beſchlagnahmten Ka-
lender ſind am Dienstag früh wieder zurückgebracht worden.
Bei den Kalendern lag folgendes Schreiben

J. Nr. 647. Droyßig, den 21. November 1904
Die königl. Staatsanwaltſchaft in Naumburg a. S. hat die

Beſchlagnahme der 43 Stück Volkskalender pro 1905 aufge
hoben und Rückgabe derſelben verfügt.

Die qu. Kalender folgen anbei an Sie wieder zurück.
Der Amtsvorſteher.

chmidt.

Es war alſo mal wieder nichts. Auch in Zeitz ſind beim
Verbreiten mehrere Genoſſen von Polizeibeamten verfolgt wor-
den, die Genoſſen gaben bei Bekannten die Kalender ab und
ließen einſtweilen die Verbreitung ſein. Sie taten das aber
nicht aus Furcht vor Unannehmlichkeiten, ſondern aus dem
Grunde, die Kalender nicht erſt beſchlagnahmen zu laſſen und
dadurch die Verbreitung aufzuhalten. Als die Beamten fort
waren, wurde die Verbreitung in aller Ruhe beendet. Für
dieſes Jahr wird nun wohl Ruhe ſein, denn nun ſind alle
Kalender in den Händen der Leſer.

Torgau. Un glücklich verlaufenes Spiel.
Beim Aufhängensſpielen erlitt Mittwoch vormittag der 15jäh-
rige Fleiſcherlehrling Bader einen jähen Tod. Während er ſch
aus der Schlinge zu vefreien ſuchte, trat ein Bruch des Hals
wirbels ein und führe ſeinen ſoforligen Tod herbei. Als
man ihn auffand, waren die angeſtellten Wiederbelebungsver-
ſuche leider erfolglos.

Wittenberg. (E. Ber.) Während der letzten Schöffen-
gerichtsſitzüng klagte der Brennmeiſter Schulze gegen
Frau Voigt, weil dieſe behauptet hatte, die Frau des
Klägers, welche mit Lebensmitteln handelt, hätte ihr Marga-
rine ſtatt Butter verkauft. Beklagte mußte 70 Pfg. zahlen,
während Margarine nur 40 Pfg koſtet. Bei der Beweisauf-
nahme zog der Kläger indes die Klage zurück und bezahlt
nun die Koſten. Es wurde angenommen, daß die Frau
Schulze bei dem Verkauf der Margarine anſtatt Butter in
gutem Glauben gehandelt habe und daß das Verſehen eines
Dritten vorliege.

Der ganze Prozeß klingt für einen aufgeklärten Arbeiter
höchſt unverſtändlich. Wozu der große Apparat, wozu das
ganze aufregende Vorſpiel eines ſolchen Prozeſſes mit allen
Aergerniſſen und der Zeitverſäumnis? Weiß denn die Frau
Voigt, weiß ihr Mann nicht, daß auch in Wittenberg ein
Konſumverein exiſtiert, der gute Molkereibutter für 65 bis
68 Pfg. abgibt bei einer Dividende von 9-10 Prozent Unk
der Konſumverein bezieht ſeine Butter direkt von der Molkerei,
während die Händler ihre Ware doch erſt aus dritter Hand
bekommen. Mögen alſo alle Arbeiter, welche noch nicht Mit-
glieder eines Konſumvereins ſind, aus Vorſtehendem erkennen,
welche Vorteile ihnen der Konſumverein bietet und welchen
„Verſehen“ ſie ausgeſetzt ſind, wenn ſie bei Kleinkrämern
kaufen. Darum Hinein in die Konſumvereine

Wittenberg. (Eig. Ber.) Nach amtlicher Bekanntmachung
wird die Kreisſchulinſpektion mit Neujahr in eine Stadt und
in eine Land-Jnſpektion geteilt. Jn der Stadt und den Vor-
ſtädten behält dasſelbe der bisherige Kreisſchulinſpektor Herr
Prof. D. Reinicke. Zum Kreisſchulinſpektor des Landbezirkes,
umfaſſend die Ortſchaften Apollensdorf, Dabrun, Dobien,
Elſter, Eutzſch, Kleinwittenberg, Pieſteritz, Pratau, Seegrehna
und Straach, iſt Diakonus Matthies ernannt worden.

Wittenberg. (E. B.) Ein eigenartiges Jubiläum
Ein hieſiges Blatt ſchreibt: Vor 50 Jahren traten die Witten-
berger Korbmachergeſellen zu einer feſten Vereinigung zuſammen,
beſchafften eine Lade und gründeten eine Krankenkaſſe. Aus
Anlaß dieſes en hielten die Geſellen, es ſind zirka 40
hier am Orte beſchäftigt, einen Kommers im Voigtſchen Lokale
ab, zu welchem auch die 30 hieſigen Meiſter eingeladen waren.

Nach 50 Jahren halten es alſo die Korbmachergeſellen
Wittenbergs noch immer für ihre höchſte Pflicht, „feſt und treu“
zu dieſer Lade (es iſt hoffentlich noch die alte und zu dieſer
Krankenkaſſe zu halten, und das angeſichts der Million gewerk-
ſchaftlicher, organiſierter Arbeiter. Welche Anſtrengungen ſind
nicht ſchon gemacht, um dieſe ſtarr am alten hangende Arbeiter-
Kategorie aus ihrem tiefen, dumpfen Schlafe zu rütteln.
Wecrden ſich die Wittenberger Korbmacher nicht einmal die Frage
ſtellen: Was habt ihr erreicht in den 50 langen Jahren Jſt
unſere Lebenslage nicht die ſchlechteſte von allen gelernten Ar-
beitern? Reicht unſer Lohn für des Lebens Notdurft? Auch
unſere Arbeitszeit kann vor 50 Jahren kaum länger geweſen
ſein. Korbmacher von Wittenberg: Erwacht einmal, und die
Erkenntnis Eurer wirtſchaftlichen Lage wird ausklingen: Wir
wollen eintreten in den Verband der Holzarbeiter Deutſch
lands; wir wollen mitkämpfen den heiligen Krieg der Arbeit
um ein beſſeres Los, um eine beſſere Zukunft.

Sangerhauſen. (Eig. Ber.) Wegen Nötigung war
vom Landgericht Nordhauſen der Prokuriſt Guſtav Grude in
Roßla zu einer Geldſtrafe von 30 M. verurteilt worden, weil
er dem Handelsmann W. in einem Briefe mit einer Beleidi
gung gedroht hatte. Der Angeklagte hatte gegen W. eine voll
ſtreckbare Forderung von 70 M.; ſein Verſuch, W. auspfänden
zu laſſen, war erfolgslos. Da Grude erfahren hatte, daß W
umfangreiche Kartoffelgeſchäfte machte, alſo annehmen zu kön-
nen glaubte, daß er ſich nur ſeiner Zahlungspflicht entziehen
wolle, ſo ſchrieb er an W., er ſolle ſofort zahlen, widrigenfalls
er durch Aushang in allen Lokalen und durch Veröffentlichung
in den Zeitungen verbreiten werde, daß er ſeine Schulden nicht
bezahle, ſo daß er dann keine Geſchäfte mehr machen könne.
W. hatte Angſt, daß ihm der Kredit entzogen werden könne,
lieh ſich Geld und bezahlte ſeine Schuld an Grude. Auf
die von Grude eingelegte Reviſion hob geſtern das Reichs
gericht das Urteil auf und verwies die Sache an das Land
gericht zurück.

„Höhnftedt im Mansf. Seekreis. (Eig. Bericht) Unfall
Geſtern, Donnerstag, früh in der ſechſten Stunde wurden auf
der Chauſſee bei Langenbogen dem Arbeiter Poſt vom Bolze-
ſchen Gute von ſeinem Fuhrwerk beide Beine überfahren. Auf
Anordnung des Dr. Schäfer wurde der Verunglückte, der auch
einen Oberſchenkel ausgekugelt hatte, nach Halle in eine Klinik
gebracht. Poſt ſteht ſchon im Ausgang der vierziger Jahre und
hatte die Führung des Geſchirres geſtern übernehmen müſſen
weil der eigentliche Geſchirrführer Ritterhanſen nicht zur Arbeit
erſchienen war. R. ein verheirateter Mann Ende der zwanziger
Jahre, hatte ſeit längerer Zeit mit der 19jährigen Mamſell beim
Gutsheſitzer Bolze ein Liebesverhältnis angeknüpft. Nachdem
das Paar am Montag abend von Bolze im Armenhauſe über-
raſcht worden war, hatte das Mädchen am Dienstag die Ent
laſſung erhalten. Am Mittwoch abend wurde das Paar vom

Lachtmeiſter und dem Amtsdiener wiederum überraſcht. Da-
auf haben ſich beide entfernt.
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Magdeburg. Was im preußiſchen Stagt nicht
alles, möglich iſt. Seit ca. 6 Wochen ſreffen ſichſonntäglich, und zwar vormittags im großen Vereinszimmer
des Lokals Weißer Hirſch in der Neuſtadt, eine Anzahl Kin-
der, die dort im Beiſein von Eltern durch zwang(oſen Ge-
ſang und Märchenerzählen von einem ehemaligen Muſiker uf
das beſte unterhalten werden. Der Zweck war lediglich e
an dieſen harmloſen Zu ammenkünſten te nehmenden Kindern
am Sonntag vormittag eine angenehme und nüßliche ünler-haltung angedeihen zu laſſen. Va die ganze Veranſtaltung
auch ohne welche Geldkoſten von irgend einer Seite verknüpft

war, tonnle man füglich annehmen, daß von keiner Seile an
dieſen Unterhaltungsſtunden Anſtoß genommen würde. Nicht
ſo unſre Polizei. Sie, die nun einmal bei allem dabei ſein
muß, erſchien am lezten Sonntag plötzlich in Stärte von drei
Mann im Wetirßen Hirſch, allwo die Namen der Kinder und
der ſonſt zufällig anweſenden erwachſenen Perſonen ſorgfältig
aufno iert wurden. Ob man vielleicht glaubte, einer neuenForm eines Geheimbundes von Kindern auf die Spur ge'om-
men zu ſein oder was ſonſt immer der Bewegzrund zu dieſer
neueſten Polizei-Altion geweſen ſein mag, iſt vorläufig noch
unbelannt.

Erfurt. (Eig. Ber.) Betrug durch den Hoflieferanten-
Titel. Das hieſige Landgericht hatte den Kaufmann Rudolf
Weyher in Arnſtadt wegen Betruges in drei Fällen zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Sein Vater war Hoflieferant
geweſen und hatte eine Konfitürenfabrik betrieben. Der Ange
klagte hatte ſpäter verſucht, das Geſchäft weiterzuführen, aber
ſchließlich war das Geſchäft eingegangen. Der Angeklagte hatte
nun bei verſchiedenen Lieferanten Waren beſtellt und erhalten.
Er hat zur Beſtellung Briefbogen benutzt, die er noch aus der
Jeit ſeines Vaters her beſaß und auf welchen die Worte Hof-
konfitürenfabrik von Kommerzienrat Wilhelm Weyher, Hoilieje
rant gedruckt ſtanden. Das Gericht hat angenommen, datz der
Angeklagte durch Benutzung dieſer Briefbogen in den Lieferanten
den irrigen Glauben hervorgerufen hat, daß ſie es mit einem
kreditwürdigen und zahlungsfähigen Geſchäftsmanne zu tun
haben. Der Angeklagte habe ſeine gäuzliche Mittelloſigkeit
unterdrückt und durch Nichtbezahlung der Waren die Lieferanten
geſchädigt. Die von Weyher eingelegte Reviſion wurde geſtern
vom Reichsgericht verworfen.

Gemeindezeitnung.
Aue vei Zeih. (Eig. Ber.) Eine Schulväterver-

ſammlung beſchioß hier die Anſtellung eines fünften
Schulltehrers. Die hieſigen Klaſſenſtärken ſind ſchier unertr. g-
lich geworden. 375 Kinder werden von vier Le rern unter-
richtet. Jn der einen Klaſſe ſien nicht weniger wie 105 Kin-
der; ein anderer Lehrer unterrichtet 130 Kinder in zwei
Klaſſen. Seitens eines Schulvorſtands Mitgliedes wurde be-
weg ich Klage ürer die Schullaſten geführt. 22 Mk. verirſache
jedes Schurkind Unkoſten. Hhm wurde geantwortet, daß ja
Ge d zu Heeres- und Marinezwecken gen gend vorhanden ſei,
mithin könne man auch für die Volksſchule in den Staats
ſäckel gre ſen.

Eine Auseinanderſetzung zwiſchen dem Schulborſtand einer-
ſets und einigen Schulpätern anderſeits entſpann ſich üver
die Beſchaſfung der Utenſilien für die neu einzurichtende Schul-
laſſe. Der Schulvorſtand hatte n mlich die Uenilien alle an-
ferigen laſſen, ohne vorher die Schulväter zu fragen. For-
men befand ſich der Schaloorſtand im Recht, denn vor zirka
acht Ja ren hatte eine Schulſväter-Verſamenlung beſchloſſen,
der Schuloorſtand brauche den Schul'v tern nicht mehr Rech-
nung zu legen, ſondern die Prüfung der Rechnung liege ledig-
ich der politi chen Geme nde-Verwartung ob. Ein Redner er-

innerte an dieſen vom Vorſtand inſzenierten Schachzug und
hielt den Schulpy?tern ihre damalige Kurziichtigkeit vor. Dieſe
Erinnerung verurſachte einem Vorſtandsmitaliede Unbehagen.
Er hatte die Darſtellung ſo aufgefaßt, als ſei dem Vorſtande
n materieller Beziehung Unredlichkeit unterſtellt worden und

Rrohte dieſerhalb mit Demiſſon. Durch eine kurze Gegen-Er-
lärung konnte dieſe falſche Auffaſſung richtig geſtellt werden.
Beſchloſſen würde noch, die Regierung um eine außerordent-
iche Unterſtüßzung zur Errichtung der fünften Lehrerſtelle zu

er uchen.

Ans dem Reiche.
Berlin. Jn einem Anfalle von Wahnſinn

hat der 25jährige Schuhmacher Schunks ſeine Schweſter und
einen Bruder mit einem Schutermeſſer erſtochen, wehrend ein
anderer Bruder, den er gleſchſalls angriff, ſich durch einen
Sprung aus dem Fenſter relten konnte. Der Wahnſinnige
welcher ſeit dem vor einem balben Jahre erfolgten Tode ſeiner
Mutter Spuren von Schwermut zeigte, lief ihm nach Und
riff unterwegs auch einen Reit'necht an, der ſich aber inSicherheit bringen konnte In einem benachbarten Dorfe
wu de der Jrr nnige verhaftet und gefeſſelt nach dem Amts-
efungnis gebracht.
Braunſchweig. Auf dem Kaliwerk Einigkeit iſt Wilselm

p.Giedelmann, Vertreter der Sicherbe tsSpreng ofAktien Geſell
chaſt in Caſtrop, durch Gaſe erſtickt. Drei Vergleute, die eben-
falls bewußtlos waren, wurden ins Leden zur ickgerüſen

r e ſterung Se vier Monat altes Kind aus dem zwei-
en Stol in den Hof und ſprang ſelbſt nach. Mutter und

Kind ſind tot. tehe

Vermiſchtes.
Wegen Falſchmünzerei wurde in Anlwerpen ein Deut

ſher Namens Roerich aus. Oberkaſſel verhaftet. Jn ſeiner
Wohnung wurden Materialien zur Herſtellung falſcher wei
ranſſtücke gefunden.
W Starke Schneefälle werden aus Schleſien Bodern,
Tirol und der Schwe z gemedet. Der Verkehr guf der ſroſer
Brennerba n mußte infolge von Schneeverwehungen und La-
wen argeg eingeſtellt werden. Auch in der Schweiz kommen
chon za re ſche Verehrsſtorungen vor.

445 r ſi wah 5 e„Sehiffsunfälle ſind in den letzten Tagen ſehr häufig
vorgekommen. So iſt ein engliſcher Dampfer geſunken, wobei
L Perſonen von der Beſatzung ertran'en. Weiter ging der
en len d pie richt a z n Beſatzung unter. Auch
ſonſt liegen noch zahlreiche Nachrichten über das Scheitenen d das Scheitern vonh Eine Prinzeſſin in Konkurs. Daz Obergericht de
Lantons Fhurg an hat gegen die Prinzeſſin Alexandra zu
J rn Jeſitzerin zweier Schloßgüter in der Schweiz, wegen
jachgewie'ener Bekrügereien zum Nachteil ihrer Gläubiger tHläubiger deKonkurs verhängt. u 8

Eingeſandt.
Parteigenoſſen! Schon ſeit Jahren kämpft die hieſige Zahl-ſtelle des Verbands deutſcher Varbier- und e

einen ſchweren Kampf gegen die gewerkſchaftliche Gleichgiltigkeit
der Halleſchen Barbiergehilfen und gegen jene Prinzipale, welche
es bislang verſchmähten, organiſierte Gehilfen einzuſtellen.
Wenn die Agitation, zumal in der letzten Zeit, wenig Erfolg
hatte, ſo liegt die Schuld zwar an den meiſten Barbiergehilfen
ſelbſt, andererſeits aber auch an vielen Parteigenoſſen. Denn
würden letztere bei ihrem Barbier danach fragen, ob die be
treffenden Gehilfen dem Barbierverband angehören oder im
Beſite von VerbandsKontrollkarten ſind, ſo würde baldigſt
Wandel geſchaffen werden, und es würde vielen Gehilfen und
Prinzipalen nicht mehr einfallen, die gewerkſchaftliche Organi-
ſation der Gehilfen als nebenſächlich zu betrachten oder gar
noch zu beſpötteln. Ebenſo wäre es zu wünſchen daß jeder
Arbeiter danach fragen würde, ob der Prinzipal das Volksblatt
abonniert hat; denn hat er gern Arbeiter als Kunden, und lieſt
er häufig mehrere andere Zeitungen, ſo iſt es recht und billig,
daß er auch die paar Groſchen für das Volksblatt ausgibt.
Dieſe Art der Agitation iſt in vielen anderen Städten ſchon
weit Kchtbarem Erfolg durchgeführt worden, und auch auf dieſe
Weiſe nur iſt „es der Zahlftelle Halle des Barbierverbandes
möglich, ſich kräftig zu entwickeln. Es möge alſo jeder Arbeiter
bei ſeinem Barbier danach forſchen, ob die Gehilfen der Organi-
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Pation angehören und ob das Volksblatt ausliegt. Er nutt da

Allgemeinheit der Arbeiter
durch den hieſigen organiſierten Barbieren und zugleich der

Verſammlungen finden jeden Mittwoch nach dem 1. und 15.
eines jeden Monats ſtatt.

F. Martin, Barbier, Eichendorffftr. 14.
Mitalied des Verbandes deutſcher Barbier und Friſeurgehilfen.

Letzte Aachrichten.
Der Krieg in Ofaſien.

Petersburg, 25. November.
keinerlei neue Nachricht vor.

er. Vom Kriegsſchauplatz liegt
Obgleich ſich das Gerücht vom

Tode General Stößels erhält, mißt man ihm hier keinen
Glauben bei. Für heute wird eine neue
erwartet.

Tokio, 25. November. Hierher gebrachte ruſſiſHierher ſſiſche Gefangene erklären, daß der Effektivbeſtand der Garniſon von

Mob ilmachungsordre

Port Arthur die Zahl 8000 nicht überſteige. Von dieſen ſei
ſtens ein Drittel mit Winterkleidung verſehen. Die
lafloſigkeit hat bei den meiſten Soldaten Augenkrankheiten

hervorgerufen. Die Gefangenen erkſären, die
Ruſſen, die auf dem Schlachtfelde getötet oder an
geſtorben ſeien, belaufe ſich auf die Zeit vom 23. Oktober bis
12. November auf 2000 Mann.

Zahl

Lübeck, 25. Nov. Jn der Oſtſee wütet ein fürchterlicher
Orkan. Seit 2 Tagen iſt jede regelmäßige Verbindung zwiſchen
Kopenhagen und Lübeck unterbrochen. Verſchiedene Dampfer
ſind überfällig.

Schwerin, 25. Nov. Bei der Reichstagserſatzwahl in Schwerin-
Wismar iſt nach endgiltiger Feſtſtellung Stichwahl zwiſchen An-
trick (Soz.) und Dade (konſ.) erforderlich.

Marienburg 25. Nov. Der Tiſchler Baumgarten wurde
aenret unter dem Verdachte, ſeine eigne Frau erwürgt zu

aben.
Wien, 25. Nov. Ueber die geſtrige Reichsratsſitzung wird

der
ysenterie

wurden von der zweiten Galerie Flugblätter in du Saal
herabgeworfen mit der Aufſchrift: „Nieder mit Vueger!“ Nieder
mit den klerkkalen Pfaſſenknechten!“ „Hoch die freie, inter
konfeſſionelle Schule!“ Man rief: „Pfui, Lueger! Nieder
mit den Volksbe!rügern! Hoch die i ationale Sozialsbeirügern! Hoch die internationale Sozialdemo-kratie!“ wen93 P er O u o25. Vov. Der Lokalausſchuß der hieſigen Sozialiſten
fordert in der Arbeiterztg. die Genoſſen und Genoſſinnen auf,
ſich am Sonntag vormittag vor dem Gebäude des Miniſter-
h einzufinden, um gegen das von den Chriſtlich-

r- inſzenierte Attentat auf die Schule zu demorſtrieren.
aris, 25. Nov. Die Ausſtände in den Arſenalen ſind

ſchneller beendet worden, als angenommen wurde. Die Ar-
beiter haben eine Petition an den Marinepräfekten gerichtet,
worin ſie um Wiedereinſtellung der ſechs gemaßregelten Ar-
beiter erſuchen. Die Entſcheidung ſteht noch aus.

Paris, 25. Nov. Die franzöſiſche Kanrmer verwarf
T

t

mit
325 gegen 232 Stimmen einen Ar f Strei325 geg 232 S ten einen Antrag auf Streichung desKultusbudgets. ver

Athen, 235. Nov. Der Dampfer Elpis ging auf der Fahrt
durch das Schwarze Meer mit Mann und Maus unter, man
vermwet, bei dem lehten großen Sturm; er hatte 60 Paſſa-
giere an Bord.

J Aus dem Fenſter geſtürzt hat ſich heute mittag in der
Brüderſtraße die Frau des Schuhmachermeiſters Liſt. Als der
Krankenwagen eintraf, war die Unglückliche bereils einem
Schädelbruch erlegen. Ehekonflikte ſollen die Urſache der Ver-
zweiflungstat geweſen ſein.

Briefkaſten der Redaktion.
H. K. Jhre Frage iſt bereits in der 1. Beilage der Sonn

tagsnummer an achter Stelle dahin beantwortet worden, daß
der Berufsgenoſſenſchaft Mitteilung vom Umzug nach Oeſtreich
gemacht werden muß. Eine Entziehung der Rente iſt wegen
des Verzugs nach Oeſtreich nicht zuläſſig.
Herr Rob. Mühlpfordt, erſter Vorſitzender der Ortsgruppe
Halle im deutſch nationalen Handlungsgehilfen-Verband, ver
langt auf Grund des PVreßgeſetzes die Aufnahme der Erklärung,
es ſei nicht wahr,

Zentralverbandes der Handlunge
und Hrn. Kunze gebeten habe, ſeine Verweigerung des Saales
zurückzunehmen. Herr Mühlpfordt fügt hinzu, die Mitglieder
des deutſch nationalen Handlungsgehilfen Verbandes ſtänden
nach wie vor treu zu Kaiſer und Reich. und aus dieſem Grunde
ſei ein Zuſammengehen mit den Sozialdemokraten ausgeſchloſſen
T Da Dr. Mühlpfordt die letztere Bemerkung hinzugefügt
begibt er ſich des Rechts, die Aufnahme ſeiner Zuſchrift au
Grund des Preß Geſetzes fordern zu dürfen Wir hätten re
einfach dem Papierkorb einverleiben können. Da wir Wilden
jedoch bekanntlich die beſſeren Menſchen ſii Menſch nd un aMühlpfordts Meinung. der tBeſtandteil der deutſch- nationalen Handimnge denten i
ſcheint, ſind wir ſeinem Wunſche auf Abdruck der Zuſchrift nach
gekommen. Etwas unklar iſt uns freilich, wie Hr. Mühlpfordt
ſeine Treue zu Kaiſer und Reich bei einer Beſprechung über
den zweckmäßigſten Wahlmodus bei den Kaufmannsgerichten
hätte betätigen wollen. Doch das iſt ſeine Sache, nicht die
uniere. Was unſere von Herrn Mühlpfordt angefochtene
Notiz anlangt. ſo verwahrt ſich Herr Mühlpfordt mit Recht
gegen den ſchwarzen Verdacht, ein verſtändiges Wort mit Hrn
Kunze geredet zu haben. Nicht er iſt es geweſen ſondern der-
jenige ſeiner Vorſtandskollegen, deſſen Name im diesjährigen
Adreßbuch als Vorſitzender verzeichnet iſt. Da wir keinen
Namen in jener Notiz nennen wollten und wir von der in
zwiſchen vollzogenen Aenderung im Vorſitz keine Ahnung hatten
iſt Herr Mühlpfordt, wie wir hierdurch nochmals ansdrücküch
und feierlich vor aller Welt erklären, zu Unrecht der Vernahme
W hen verſtändigen und anſtändigen Handlung bezichtigt

orden.

gehilfen einverſtanden erklärt

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38)

Aufgeboten:
92

Aufgeb Buchhandlungsgehilfe Weiſe und Luiſe Banſe
(Triftſtraße 4 und Triftſtraße 32).
„Eheſchließung: Arbeiter Schmidt und Luiſe Eule geb.
Schulze Brunoswarte 11 und Friedrichſtraße 36).
„Heboren: Wagenführer Richter S. Leſſingſtr. 7). Kell

S. (Triftſtraße 29). Arbeiter Gernandt T. (Mähl-

Geſtorben: Witwe Löſche, 69 J. (Fleiſcherſtraße 6).

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
berichtet: Nachdem der Präſident die Sitzung geſchloſſen hatte,

e r

i Herrenhaus Blankenstein
daß er ſich mit einer Verſammlung des

me

Polen Sie
wirklich reell und

billig kaufen,
Ah gehen Sie zu

Leipzigerstrasse N.
Dort haben Sie die größte Aus-

wahl in
Herren Garderoben,

gleichviel ob Fertig oder

nach Maß.

r mh r T
Verantwortlicher Redakteur: A. Thiele in Halle.

h 2 7Hemer's Reſtaurant,

Marthaftraße 22.
Sonnabend und Sonntag

fFamilien- Abend.
Hierzu ladet ein

Obere Leipzigerstr. 36 empflehlt:
Krawatten Die modernsten Formen!

Die grösste Auswahl!

S Handschuhbe in Glace für Damen und Herren.
Aparte Neuheiten in Winter-

handschuhen,. Ballhandschube.
Hüte vielseitige Auswahl in allen modernen

7 Farbenstellungen. Chike Façons.
Farbige Oberhemden, Kragen,. Hanschetten,

Kragenschoner, Cachenez.
Hosenträger. Schirme., Stöcke

7 n W

r m J e r l ev h e

a

zigarren, Zigaretten,
Rauch- u. Kautabak.

A. GroSss,
Gegründet I887.

Winter- S

Paletots
Anzüge

Maas S
von 25 X. an.

Hosen vach Mass AMK. 6.500
aus modernen, haltbaren
Stoff-Resten

Der Obige.
Aue-Zeitz.

deuitseher Kaiser.
Sonntag den 27. d. M.

großes Frei- Konzert.
Anfang 4 Uhr. Programm 10 Pfg.

Der Saal iſt gut geheizt.
Ergebenſt ladet ein Rod. Werther

Weissenjels.
I Stadt Naumburg.

Wontas den 25 Nov.

ihnLade hiermit Freunde und Genoſſen
ein und bitte um regen Zuſpruch.und Kupons Louis Maler

liotert bei peiniteneter S Pahnhofs Restaurant Hohenmöl en.
Anprobe ehik sitzend mit bend den 25, Sonntag den?

i Sonnaben en 26., Sonntag den 27.,feinsten Zutaten Montag den 28. November
G. rauul—, Die kleinſte Muſikdame der Welt.

Die ovriginelle Zwergkönigin pe
l 80 em langem Haar auf dem kleinenGr. Vlrichstr. 21, I. Pferdchen zu ſehen.

e Um zahlr. Beſuch bittet B. Ksöhnler.
Täglich friſche wilde Kaninchen

H. Necke, Körnerſtraße 6, I.
Dachdecker ſtellt ein

Gr. Märkerſtraße 9.

Minkmar, Weissenfels,
Naumburgerſtr. 48. Selauerſtr. 2S Schiachiteſest.

abend

Morg. ſow. jed. Sonnabend

e
in allen Preislagen von 5 Pfg. bis 3 Mk.

Märchenbücher u. Sugenöſchriften.

Malbücher a Cuschkasten
a a Schultornister s Steinbaukasten

Schieferkasten a Schiefertafeln
a Cafelschwämme. a

Durch große vorteilhaſte Abſchlüſſe und um Familien mit
größerem Kinderſegen entgegen zu kommen, führen wir dieſes

Jahr BilderbücherSerien ein.
gerie I, 3 Bilderbücher für 50 Pfg.

II, 4 m 17617 III, 5 100
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

NB. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir aufmerk-

r ihre Beſtellungen zu machen, damit wirſam, doch recht bald ihre Beſ d e eigen prompt

a L

die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden zilligste u. reellste Bezugsgquelle Schlachte Feſt.

können. Ferd. Rlumoet,ausführen V. Vereinsſtraße 13.

weaerne
L anasknechte.

Von

Ernst Däumig.
Erzählungen aus dem Kolonial

Soldatenleben.
Verlag der Volksbuchhandlnng Halle.

In feſſelnder und ſpannender Form wird
gegen Militarismus und Kolonialgreuel
zu Felde gezogen. Das Buch eignet ſich

I Bent?cwitz Febl,
Halle a S.,

Sohmeevstr. II.Pind ooht Silber Gründe

Rewontoir- Uhr gratis

erhält derjenige, welcher die laufende
25 000. Reparatur Nummer

bei Abgabe ſeiner Taſchenuhr erhält,
dieſe muß in kürzeſter Zeit zur An
nahme gelangen. Es ſoll dieſes eine
Anerkennung meiner Kundſchaft gegen-
über ſein. Gleichzeitig iſt es wohl ein

Beweis der Beliebtheit meiner Firma

Wandkarte der Provinz Sachsen.
in Hilfsmi i iſ waltungskreiſeEin Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Ver

genau feſtzuſtellen, iſt ſie beſonders für Orts- und Kreisvertrauens
männer unentbehrlich.

Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Zu beziehen durch

Die

Humoriſten, Klwierſpieler
tellt

Artistenbörse, Halle S.
Vereinslokal Zur Glocke, Rathausſt

x Friseh a g ſgeschossene
x Sir e friſch. ausgeſchlacht.e h Heſonders als Weihnachtégeſchenk, auch füre in 10 Jahren. Die Preiſe ſind, wie Gänſefleiſch, Gänſeſchmeer, die Teifcre Jugend

Ein guter allgemein bekannt, die billigſten. x Lebern und Klein Erscheint in 4 liekerungen à 20 Pf.hwacxdaſt. Pletferkuohen e en De e W. W enwfeht h. Hollel, Steinweg s Seeandet hrete ſegget s
Reinigen der Uhr 1.50, Schlüſſel 5 Pf.,

hrring 10 Pf.
Die Arbeiten werden nur von erſten

Gehilfen ausgeführt und leiſte auf jede
Uhr 1 Jahr Garantie.

Verkauf zu konkurrenzloſen

Sparmann's
Ohrenfabſiklager, br. Keinstr. I.

Mibmasehine

auf dem Weihnachtstiſch erhöht nicht
nur die Weihnachtsfreude, ſondern
iſt auch der Geſundheit dienlich;
dieſen erhält man bi igſt in der

Honi kuchenfabrik vonCaxrt Tor o W
Leipzigerstrasse 82,
NManstfelderstrasse 43.

Ein ordentliches, nicht zu junges

Mädchen
wird zum 1. Januar 1905 geſucht.

ZTeitn, Weianenfeolserstr. 7-

T Bnchene Sägeſpäne
zum Räuchern offeriert

Pr. Bleichrodt, ihle

Brennhvolz,
M., einſp.Brettabfälle, a Ztr. 1.20

Fuhre 12 M. frei Haus.
S-Giebihenſein Königsberg

ähwmagehine

Bestellungen nehmen die Volk--
buchhandlung, die Expedition u.
die Fusträger dieses Blattes, sowie

jeder Kolporteur entgegen.

Nakulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

ompfiehlt sich zur Anfertigung J
feiner Herren Garderobe nach

Mass. billigen

dies SlulerlelergeſhR 300 gfür 650 Mk. fortzugshalber jofort
erkaufen.en Sehmiat, Herderſtr. 19 I.

faſt neu, verk. billig
Friedrichsplatz IV, r.gebr., verk. billig

Lereho, kl. Ulrichſt. 18.



Herren-Arbeitsschuhe

Gelegennettuknaut
Herren-Zugstiefel

ruter Strapazierstietel
Herren-Schnürstiefel

bderounders stark
Herren-Sechnallenstiefel

eolegantes Faoon
Damen-Filzschuhe

extra satark mit Lodergohlo
Damen-Gummisechuhe

vorzügliehe Qualität
Damen-Ballschuhe

elegante Passformen

solider Strassenstietel

J

3

3

6

c

Damen-Sehnür- u. Knopfstiefel 4

Au

Solange Vorrat reicht!
Damen-Filz-Pantoffel

warme, zum Teil mit Ledersohle

nahmepreis nur
43 Pfg.

Es ist bewiesene Tatsache, dass nur das grosse
Spezialgeschäft in der Lage ist, den vielfacien
Wünschen des Publikums namentlich jeirt

zur Woihnachtszoit

Ciegt Mnen daran, ein nur

gerecht zu werden.

erstklassiges Schuhwerk

enorm billig einzukaufen, dann bitten vir auf neben-
stehenden Auszug unseres Freisregisters zu achten

und um Ihren werten Zesuch.

,A....

alle a. S., Gr. Ulrichstrasse 52.
Schuhwarenhaus

Tack.

Jentralverband der Maurer
Zweigverein Halle.

Tagesordnung:
trauensmannes für Nietleben. 3. Verſchiedenes.

Teuhſchlands.

Sonntag den 27. November nachm. Z. Uhr im Gaſthof z. Sonne in Nietleben

Mitglieder-Verſammlung.
1. Die Lohnkämpfe in unſerem Verbande. 2. Wahl eines Ver-

Alle Maurer von Nietleben und Umgegend werden erſucht zu erſcheinen.

Der Vorſtand.
Soziald. Verein Ragwitz, Distrikt därrenderg.

Sonntag den 27. d. M., abends 7 Uhr im Gaſthof zu Ragwitz:

Bull.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand

des Vereins „Canaria“,IV. grosse allgem, Kanarien-Ausstellung en Sarg
J. Ausſtellung des Fiſchzuchtvereins „Daphniga

S am 27. u. 28. November in den KaiſerſälenZur Ausſtellung gelangen: 300 edle Kanarien-
ſänger, Baſtarde, Exoten, Waldvögel, 20 Aquarien
mit ſeltenen Fiſchen, eine von Hru. Linäan in Deutſch
Südwefſtafrika geſammelte Auswahl von Waffen,
Gerätſchaften, Geweihen ze., eine Schmetterlings-
ſammlung von 1200 Exemplaren e. Die meiſten
Vögel, Fiſche und Gegenſtände ſind verkäuflich!
Jeder 100. Beſucher erhält einen ſ. Kanarienhahn gratis

Eintritt mit Katalog 40 Pf. Es ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

n

Aeußerſt billig bringe ich meine Rieletelder
t 7Nähmaschinen

als anerkannt beſte deutſche Marke für Haus und Jnduſtriezwecke in em-
pfehlende Erinnerung; halte ſtets einen großen Poſten davon am Lager, ſowie
Damen-, Herren- und Kinder Fahrräder. e a ente,

Ersatz- und Zubehörtelle, ſowie Reparaturen
Paul Hagemann, Halle a. 5., Gommergaſſe 2.

Teilzahlung geſtattet. Telephon 1895.

Stadt- Theater Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 26. November

72. Abonn.-Vorſtell. 4. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Zum 25 jähr. Bühnen Jubiläum
des Herrn Karl Stahlberg
W Benefiz- Abend. W
Die Fledermaus.

Operette in 3 Akten von Johann
Strauß.

Sonntag den 27. November
Nachmittags 3 Uhr:

7. FremdenVorſtellung zu ermäßigten
e Preiſen.Novität! Novität!Maria Thereſia.

Hiſtoriſches Luſtſpiel in 4 Akten von
Franz v. Schönthan.
Abends 7 Uhr:

73. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Taunhäuſer
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.

Walther FIaruus, Zahntechniker.
Gr. Steinstr. 18, I. Gegenüber Hotel Stadt Hamburg.

Volkommen schmerzlose Operationen. Zahnersatz und
Fällungen unter Garantie in peinlich sauberer Ausführong.

Fernsprecher 2694

Warmeſſaschen

C. F. Ritter, lann.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

durechschlagender
Lacherfolg

der großen Burleske
„Halle steht Kopf

Lachſalve
folgt aufLachſalve!

Außerdem: das gr. phänomenale

Pracht-
Monſtre Programm

12? Debüts 127

Neues Theater, Halle a. S.

Sonnabend den 26. Nowv. Anf.: 8.
TRAUMUILVU S.

Sonntag 4 Uhr nachm. Volks-Vorſt.
60, 40, 20 Pf. Jugend.Es lebe das Leben.

MNaſſaſa-oaſer.

11 nene

Debüts.

Saalpiaiz
50 ff.

Welt Panorama.
Gr. Ulrichſtr. 6 l. Geöffn, v. 11- 10 Uhr.

Der ruſſiſch-japaniſche Krieg.Die an in e e
W Erſte Naturaufnahmen. W

Kalser-Panorama er
Triest, Fiume, Abbazia, Pola,

RMöbbel.
Durch großen günſtigen Gelegenheits-

einkauf kann beſonders preiswert ab-
geben Nußbaum und eichene Büfetts,

Kredenz, Zwei und Vierzugtiſche,
Bücherſchränke mit und ohne Truhe,

Herrenſchreibtiſche, Schreibſeſſel, kompl.
Salon Einrichtungen kompl. Speiſe-
zimmer-Einrichtungen, Schlafzimmer-,
KüchenEinxichtungen, Seiden-, Plüſch-
und Tuch Garnituren, Taſchen und
Stoffdiwans Vertikows, Kleider
ſchränke, Bettſtellen mit und ohne
Matratz., Smyrna-Teppiche, Portieren.

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.
Alte Möbel nehme ſtets in Zahlung.

Vaggon prima Kartoffeln
X pro Zentner 3.40 Mk., 5 Ltr. 30 Pf.
Briketts pro zu. 65 ff.
B. H. Zimmer, Jägerplatz

in großer Auswahl, Mus- u. Tafeläpfel, in Ztrn. u. in Körben bie
verkaufen. Friedrieh BReorger,

Brüderſtr. 3, im Laden.

4

für jedermann, der ſich elegant und
Bitiig

einkleiden will.
Ein Poſten hocheleganter

Winterüberzieher
a 8, 10, 12, 15, 20, 25, 30 Mk.,
in modernſten Farben u. Schnitten.

Ein Poſten
o warm gefüttert, fürJoppen, Männer u. Jünglinge,

à 4, 5, 6, 8, 10, 12 u. 15 Mit

Ein Poſten hocheleganter
Jackertanrüge mit ſchrägen oder
geraden Taſchen u neueſten Facons

à 12, 15, 18,. 21, 24 Mk.
Vraut- und Geſellſchaftsrock Anzüge

in nur beſſeren Genres v. 24 Mk. an.
Gelegenheitskauf W500 Stück

Sonntags u. Ausgeheſt ſſpofen
a 2 3, 3 4, 5, 6 Mk.für Männer und Jünalinge.

Ein Poſten Knabenleibchenhoſen
„von 90 Pig. an.

Ein Poſten warm gefütterte Knaben-
joppen u. Aeberzieher 24, 3 4 Mk.
200 Stück Jagdweſten, Zacken und
Anterhoſen, um bis Weihnachten zu

räumen, ſpottbillig.
Ein Poſten Wintermützen f. Kinder

von 31 Pfg. an.Ein Poſt. Männerpaſchliksmützen
von 68 Pfg. an.

1Poſt. Zinterhandſchuhe v. 40 Pf. an.
NB. Auf ſämtliche Waren bis

24. Dezember 10/0 Barrabatt.
Sonntags bis 7 Uhr abends geöffnet.

Renners Kaufhaus.
14 Marktplatz 14.

Beliebte Einkaufsquelle für Herren
und Knaben-Garderobe.

Rossfloisch-Verkauf,
Uebernehme Sonnabend den 26.

November den Roßßfleiſch- und
Wurſtwaren- Verkauf der rühmlichſt
bekannten Roßſchlächterei M. Behnert,
Weißenfels und werde bemüht ſein,
mir das Vertrauen meiner werten
Kundſchaft zu erwerben. a
Größte Sauberkeit und Akkurateſſe
ſichere zu.

Hohenmölſen, den 24. November.
Julius Niese, Pegauerstr.

Kaufe ſtets
Wärenſchränke, Kaſtenregale, Ladentiſche

nze Nachlaſſe von Möbeln, Pianinos,
eldſchränke uſw.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Halle a. S. Geiſtſtr. 25.

NB. Kaufe auch ſtets

anze Lager
neuer Möbel.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Gro g. Bveng der Halleſchen Genolenſchal Buhrer 10 a X T



2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 278. Halle a.

Kyffhänſerhütte und Strafgeſttz.
5 258 des Strafgeſetzbuchs für das Deutſche Reich lautet:

Wer, um ſich oder einem
Dritten einen rechtswidrigen
Vermögensvorteil zu verſchaffen,
einen anderen durch Gewalt
oder Drohung zu einer Hand-
lung, Duldung oder Unter-
laſſung nötigt, iſt wegen Er-
preſſung mit Gefängnis nicht
unter einem Monat zu beſtrafen.

Der Verſuch iſt ſtrafbar.
Auf der Kyffhäuſerhütte in Artern gab am Montag, den

14. November des Jahres 1904, nachmittags 4 Uhr die Direktion
ihren Arbeitern durch Anſchlag folgende Bekanntmachung:

„Seit einiger Zeit iſt das gute Einvernehmen, welches unter
den Arbeitern der Kyffhäuſerhütte beſtand, ſeitens einiger
Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes geſtört
worden. Mit welchem Raffinement ſeitens der Agitatoren
des Verbandes vorgegangen wurde, zeigt, daß die Arbeiter
in der ſchamloſeſten Weiſe zur Anmeldung gezwungen wurden,
ſo daß ſich dieſelben veranlaßt ſahen, den Schutz der Direktion
anzurufen. Daraufhin wurde von der Direktion beſchloſſen,
die Hauptagitatoren ſofort zu entlaſſen, die anderen Arbeiter,
welche zur Aufnahme in genannten Verband qualifiziert ſind,
einen Revers mit nachſtehendem Jnhalt unterzeichnen zu
laſſen. Das erſtere iſt bereits geſchehen; wohingegen
das Unterzeichnen des Reverſes heute abend von
55 Uhr im Portierzimmer ſtattfindet.

m hierbei die Ordnung aufrecht zu erhalten,iſt das Zimmer nur immer von einem Manne zu be-
treten. enjenigen, welche den Revers heute
nicht unterzeichnen, wird bis morgen früh 6 Uhr
Bedenkzeit gegeben. Nachdem haben ſie den Revers zu
unterzeichnen oder ſie werden ſofort entlaſſen.

Schlegelmilch.“
Der Revers hat folgenden Wortlaut:

Aktien Maſchinenfabrik Kyffhänuſerhütte
vorm. Paul Reufſt.

Revers.
Jch erkläre hierdurch, daß ich weder dem Deutſchen Metall

arbeiter- Verbande als Mitglied oder ſonſtwie angehöre, noch
mich als Mitglied zu demſelben während der Dauer meiner
Veſchäftigung in der Kyffhäuſerhütte anmelden werde; ich
verpflichte mich vielmehr, ſofort aus der Arbeiterſchaft derKyßbaärnſertnutte auszutreten, wenn ich mich obigem Verband

als Mitglied oder ſonſtwie anſchließe.
Artern,

Unterſchrift:
Ungefähr 12/2 Stunde nach dem Anſchlagen der Bekannt-

machung wurde das Fabriktor geſchloſſen und jeder Arbeiter
einzeln in die Portierſtube geführt. Hier wurde ihm der oben
abgedruckte Revers. mit der Aufforderung, zu unterſchreiben,
vorgelegt. Erſt nach dieſer Aufforderung und nach dringendem
Erſuchen an die, die ſich weigerten, wurde jeder Arbeiter aus
der Fabrik entlaſſen.

Jſt die Handlung der Direktion nicht eine Erpreſſung?
Zeigt ſie nicht alle Vorausſetzungen des S 253 des Strafgeſetziches für das Deutſche Reich und des t 153 der Reichs-

Gewerbeordnung? Ein großer Teil der mit Entlaſſung be-
drohten Arbeiter gehörte dem Metallarbeiter-Verbande an, ein
anderer Teil wurde dadurch verhindert, ſich dem Verbande,
einer Vereinigung, die auf Grund des S 152 der Reichs Ge-
werbeordnung die Firma veranlaßt, beſſere Löhne und Arbeits-
verhältniſſe zu geben, und von den Arbeitern benutzt wird,
ſolche von der Firma zu erlangen, anzuſchließen. Das iſt
ein Vermögensvorteil für die Firma. Sie kann bei dem

des genannten Verbandes in ihrem Betriebe niedrigere
öhne zahlen, kann ſchlechtere Arbeits und Werkſtattsverhält-niſſe e laſſen und einführen.

ieſen Vermögensvorteil erhält die Firma rechtswidrig, weil
g 153 der Reichs Gewerbeordnung von ihr vollſtändig unbe-
achtet bleibt. Derſelbe lautet:

„Wer andere durch Anwendung körperlichen Zwanges,
durch Drohungen, durch Ehrverletzung oder durch Ver-rufserklärung e kimint oder zu beſtimmen verſucht,
an ſolchen Verabredungen 152) teilzunehmen
oder ihnen Folge zu leiſten, oder andere durch gleiche
Mittel hindert oder zu hindern verſucht, von
olchen Verabredungen zurückzutreten, wird miteſärenie bis zu drei Monaten beſtraft, ſofern nach dem

allgemeinen Strafgeſetz nicht eine härtere Strafe
eintritt.“Durch Drohung mit Entlaſſung wurde verhindert, daß die mehr

wie 300 Arbeiter von dem 8 152 der Gewerbeordnung Gebrauch
machen können, wurde erreicht, daß einige Perſonen von der
Vereinigung zurücktraten, wurde verſucht, 80 Perſonen zu
zwingen davon zurückzutreten die letzteren wurden entlaſſen,
weil ſie den Drohungen nicht nachgaben. Der Firma ſtand
kein Recht zu, trotz der klaren Beſtimmungen der 88 152 und 153
der Gewerbeordnung ſich den oben bezeichneten Vermögens
vorteil zu verſchaffen. Es geſchah alſo rechtswidrig.

Die mehr wie 300 Arbeiter ſind durch die Drohung mit
Entlaſſung gezwungen worden, den gegen die guten Sitten
verſtoßenden Revers zu unterſchreiben und auf verſchiedene
Vorteile zu verzichten. Durch den Deutſchen Metallarbeiter-
Verband konnten und wollten die Arbeiter beſſere Löhne und
beſſere Arbeitsverhältniſſe erlangen. Jn dem Verbande hatten
ſie Rechte auf Unterſtützung bei Streiks, Ausſperrungen, Ar-
beitsloſigkeit, Umzug, ſonſtigen o und Krankheit. Dieſes
Recht auf Unterſtützung ſichert den Mitgliedern in den ange
ebenen Fällen 20 bis 1000 M. in einem Jahre. Durch' dieHandlang des Reversunterſchreibens, durch Drohung dazu ge

wungen, duldeten die Perſonen, daß ihnen die angeführten
orteile und Rechte entzogen werden mußten. Durch dieſelbe

Drohung wurden die Arbeiter veranlaßt, es zu unterlaſſen, ſich
an die Vereinigung anzuſchließen, die Vorteile zu erwerben und
von dem 8 152 der Gewerbeordnung Gebrauch zu machen.

Nach den obigen Darlegungen hat die Direktion gegen die
g8 153 der Gewerbe-Ordnung und 253 des ReichsStrafgeſetz
buches verſtoßen. Die Strafe kann über das Strafmaß des
g 153 der Gewerbe Ordnung, 3 Monate Gefängnis, ſteigen,
weil nach dem allgemeinen wer 8 253, nicht unter
1 Monat bis zu 5 Jahren in Frage kommen.Aus der Praxis, wie mit dem Erpreſſungsparagraphen ges
gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter vorgegangen worden i t
muß angenommen werden, daß die Fabrikdirektion eine empfind-

liche Strafe erhält.An die Vorgänge in dem genannten Betriebe komme

zurück. Heute bemerke ich nur, daß ungefähr 70 n wp
Metallarbeiter Verbandes dieſe Zumutung, aus dem Verban

ne m

zu ſcheiden, mit Entrüſtung und Stolz zurückwieſen, und dann
am 15. November 1904, vormittags, entlaſſen wurden.
Die Firma ſucht nun an vielen Orten Dreher und andere
Metallarbeiter.

Auch im Regulator des Gewerkvereins der Maſchinen-
bauer und Metallarbeiter iſt ein diesbezügliches Jnſerat
erſchienen. Die 30 Gewerkvereinler im Betriebe freuen ſich
über die Schritte der Direktion und haben freudig den Revers
unterſchrieben.

Wir erſuchen alle ehrlichen Metallarbeiter um die Unter-
ſtützung der Kollegen in Artern, durch Uebung von Vorſicht bei
Annahme von Arbeit in Artern.

Otto Voß.

Berſammkungsberichte.

Fabrikarbeiter.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde am 19. November

des ſo früh dahingeſchiedenen Genoſſen Stanislaus Kaſſyjusz
gedacht und ihm die übliche Ehrung erwieſen. Nach Ver-
leſung eines Artikels, Der Wert der geſchulten Arbeiter
in der Tertilinduſtrie, wurde der ablehnende Beſcheid des
Hauptvorſtandes, welcher die Maßregelung betraf, mitgeteilt.
Die Anfragen, das warme Befürworten, ſowie die biſſige Be
merkung: „Das iſt ja immer ſo“, die ſich auf die Maßregelung
bezog, und ſchließlich daß auch noch auf das Protokoll ein
gegangen wurde und dies vielleicht ſchuld ſei, daß die Maß-
regelung nicht in dem Sinne aufgefaßt, wie es gewünſcht wurde,
wird den Hauptvorſtand auch beim nochmaligen Berichten des
Sachverhalts nicht überzeugen, dies als Maßregelung anzu-
erkennen. Um keine falſchen Meinungen auftauchen zu laſſen,
ſind wir gezwungen, den Fall, wie er perſönlich geſchildert
wurde, folgen zu laſſen. Der betreffende Kollege hatte auf
Geheiß (Befehl) Ueberſtunden zu machen, aber ohne ein Wort
zu erwidern oder einen Entſchuldigungsgrund anzuführen,
abends 6 Uhr die Arbeit verlaſſen, worauf er am anderen
Morgen entlaſſen worden iſt. Anſchließend hieran wurden
einige Berichte aus den vorher kritiſierten Betrieben gegeben.
Unſer Verſammlungslokal für Norden iſt von jetzt ab Reſtaurant
von Sach, Roſenſtraße 8. Die nächſte Mitgliederverſammlung
findet am 3. Dezember bei Kautzſch und eine am Sonntag, den
11. Dezember, mit einem Referenten bei Köppchen, Unterberg,

ſtatt. (Eingeg. am 21. Nov. W. K.
Tabakarbeiter-Verband.

wurde die Gewerkſchaſtshaus- Angelegenheit und die Lokalfrage
eingehend erörtert. Weiter gab der Umſtand, daß einem
Zigarrenarbeiter ſchon von ſeiten des evangeliſchen Arbeitervereins
ein Flugblatt des chriſtlich- ſozialen Tabak und Zigarrenarbeiter-
Verbandes zugeſtellt worden war, Veranlaſſung, dieſen „chriſt-
lichen“ Verband und ſein Eintreten für Arbeiterintereſſen näher
zu beleuchten und nachzuweiſen, daß die klaſſen- und zielbe-
wußten Arbeiter nur in den freien Gewerkſchaften ihre Jnter-
eſſen wahren können. Sodann wurden die Vorkommniſſe bei
der Firma L. Bölcke Nachf. (Jnh. Thilo Kühn), Manfsfelder-
ſtraße, hier, beſprochen. Vor etwa 3 Wochen verſuchte genannte
Firma ein neues Faſſon einzuführen, und bot den Arbeitern
einen Lohn von 6.50 M. für Rollen, 300 M. für Wickelmachen
pro Mille. Die dort beſchäftigten Arbeiter forderten aber 7.00
reſp. 350 M. für die Sorte. Bemerkt ſei, daß dieſer Lohn der
allerminimalſte iſt, der für ein derartig ſchwer zu arbeitendes
Faſſon gezahlt werden muß. Nachdem nun eine Kommiſſion
in dieſer Angelegenheit bei der Firma vorſtellig geworden war,
antwortete letztere mit einem neuen Lohntarif, in welchem für
obige Sorte der geforderte Lohn, für einige ſeltenere Arbeiten
Aufbeſſerungen insgeſamt gegen vorher zirka 2.50 M. mehr ge-
zahlt werden ſollte. Dagegen machte die Firma bei einer Reihe
ſtändiger Arbeiten Abzüge in einer Höhe von zirka 7.50 Mark.
Gegen dieſe Zumutung machten ſämtliche dort beſchäftigten Ar-
beiter und Arbeiterinnen entſchieden Front und erreichten auch
durch ihr geſchloſſenes Eintreten, daß die Firma den neuen
Lohntarif zurückzog und erklärte, fragliche Sorte nicht machen
zu laſſen. Damit ſchien die Sache vorläufig erledigt. Doch
eine Woche ſpäter ſchon ſollte etwas Neues eintreten. Die
Zigarrenarbeiter Grabenſtein und Schachmann wurden ent-
laſſen, angeblich wegen Arbeitsmangel. Daß dem wohl aber
nicht ganz ſo iſt, beweiſt wohl ſchon die Tatſache, daß Th. Kühn
zwei Tage vor der Entlaſſung noch eine Arbeiterin einſtellen
wollte. Auch eine ganze Reihe anderer Gründe laſſen zweifel-
los darauf ſchließen, daß die zwei genannten Kollegen gemaß-
regelt worden ſind. Die Verſammlung beſchloß daher auch, die-
ſelben als gemaßregelt zu betrachten. Da W. Grabenſtein die
Firma Kühn wegen kündigungsloſer Entlaſſung verklagt hat,
wird ſich auch das Gewerbegericht demnächſt mit der Angelegen-
heit befaſſen. Nach Erledigung einiger lokaler Angelegenheiten
erreichte die ſehr gut beſuchte Verſammlung ihr Ende. (Ein-
gegangen 18. ds.)

Bitterfeld.
Jn einer am 20 November abgehaltenen, von zirka 600 Per-

ſonen beſuchten öffentlichen Volfsberſammlung refexierte Reichs
tagsabgeordneter Genoſſe Molkenbuhr über Die politiſche
Lage und die Stellung der Sozialdemokratie zum ruſſiſch
japaniſchen Krieg“'. Genoſſe Molkenbuhr gab bekannt, daß der
Reichstag ſich in dieſer Seſſion mit großen, das Volk ungemein
intereſſierenden Fragen beſchäftigen wird, vor allem mit den
Handelsverträgen und mit Kolonialpolitik, daß es darum auch
notwendig iſt, daß das arbeitende Volk die Augen offen hält.
um die von der Regierung und den verbündeten Schlot und
Krautjunkern geführten Schläge gehörig parieren zu können.
Redner ging auf die Entſtehungsurſache der Zölle des näheren
ein und führte dann aus, daß durch dieſe Schutzzollpolitik,
welche aus den Taſchen der Aermſten noch den Groſchen lockt,
es auch möglich war, das Wettrüſten in raſendem Tempo zu
betreiben, denn die Regierung brachte eine Militärforderung
nach der anderen im Reichstage durch. Entſchieden iſt aber das
arbeitende Volk derjenige Faktor, welcher die Zeche bezahlen
muß. Jn einem Zeitraum von 20 Jahren ſind die Koſten für
Heer und Marine von 472 Millionen Mark auf, 1098 Mill.
Mark geſtiegen. Redner ging dann zur Kolonialpolitik über
und geißelte in ſcharfen Worten die Taten unſerer modernen
Koloniſatoren, er wies nach. daß unſere Holonien meiſtenteils
öde Sandwüſten ſind, welche wohl Jahr für Jahr ungeheuere
Summen verſchlingen, aber im großem und ganzen nichts ein
bringen das dort hingeworfene Geld könnte beſſer in Deutſch
land zum Bau von Schulen u. ſ. w. verwendet werden Nach
dem Redner die in den letzten Jahren gegenüber Rußland
geleiſteten Liebecdienſte erwähnt, führte Redner weiter an, daß
wir als Arbeiter wünſchen, daß Rußland in dem Kriege mit
Japan unterliegt, damit endlich einmal mit dem Abſolutismus
der Beamtenwirtſchaft aufgeräumt und ein moderner Staat
anf neuer Grundlage errichtet wird, denn auch wir in Deutſch-
land haben daran J Molkenbuhr widmet noch der
gelben Gefahr einige Worte und dokumentiert, r es aus all-
gemeinen und kulturellen Gründen keine gelbe Gefahr geben
kann. Er forderte die Anweſenden zur Agitation und Organi-
ſation auf. Reicher Beifall lohnte ſeine Ausführungen. Jn

s Sonnabend den 26. November 1907.
15. Jahrg.

der Diskuſſion ſprach Genoſſe Weißmann- Hades Umſtandes, daß die chriſtliche Wein ihr a d eed
wir aber ſagen, „nicht den Toten gilt unſer Gedenken ſondern
den Lebenden“, die Lebenden ſollen eingedenk ſein deſſen, was
ſie als Menſch und Arbeiter der Menſchheit gegenüber ſchuldig
ſind. Redner beſchäftigte ſich mit dem Herrn Reichstagsabg
Banermeiſter und ſtellte ſeſt, daß man wohl bei Wahlen ſtets
mit der Arbeiterfreundlichkeit dieſes Herrn hauſieren geht, daß
gber dieſe Freundlichkeit recht ſonderdar ausſieht, denn HerrBauermeiſter iſt ſeit 6 Jahren das erſte Mal in der gonnen
für Arbeiterſtatiſtik erſchienen. Genoſſe Weißmann appelliert
mit warmen Worten an die Anweſenden, ſich gewerkſchaftlich
ſowie politiſch zu organiſieren und die Arbeiterpreſſe, das
Volksblatt, zu leſen. Eine dementſprechende Reſolution wurde
angenommen. Nach einem kurzen Schlußwort des Referenten
wurde die Verſammlung mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf die Sozialdemokratie geſchloſſen.

An alle Arbeuer aber, welche der Verſammlung beigewohnt
haben ergeht der Ruf, ſich politiſch und gewerkſchaftlich zu
organiſieren, es iſt durchaus nicht damit abgetan, daß man in
die Verſammlung geht und den dort gemachten Ausführungen
Zzuſtimmt. es muß ſich jeder ſagen, daß er in die Organiſation
gehört. Die Arbeiterbewegung braucht Kämpfer und Munition.
Schließt Euch alle an, denn nur dann wird es möglich ſein
allen finſteren Gewalten zum Trotz den Sieg zu erringen.

(Eingeg. am 23. Nov.)
Sozialdemokratiſcher Verein Diſtrikt Dürrenberg.

Jn der Verſammlung am Sonntag, den 13. ds. Mts., ent-
pann ſich eine lebhafte Debatte über die Haltung ſowie die
Ausführungen des Genoſſen Bretschneider auf dem Bezirkstage
in Halle. Keiner der beiden anweſenden Erxpedienten hatte
Bretichneider mit einer Beſchwerde über die Kolportage des
Genoſſen Berndt beauftragt. Berndt iſt vielmehr vom hieſigen
Expedienten aufgefordert worden, ſeine Kolportage in unſerem
Diſtrikte recht fleißig zu betreiben. Ferner behauptete Bret-
ſchneider, der Konſumverein ſei das Schmerzenskind für die
politiſche Bewegung. Dieſe Behauptung Bretſchneiders wies
die Verſammlung ganz energiſch zurück, da gerade das Gegen-
teil der Fall iſt. Bretſchneider iſt in der Genoſſenſchafts-Be-
wegung indifferent. Es wurde wegen der Haltung ſowie der
Ausführungen Bretſchneiders eine ganz ſcharfe Proteſt Reſo-
lution einſtimmig angenommen, in welcher das Verhalten Bret-
ichneiders auf dem Bezirkstage verurteilt wurde. Die An-
ſtellung eines Parteiſekretärs wurde nach längerer Ausſprache
einſtimmig abgelehnt. Hierauf wurde die Schulväter-Verſamm-
lung in Keuſchberg beſprochen. Genoſſe Holland gab Bericht
und teilte mit, daß der Proteſt, welchen er gegen die Schulväter-
Verſammlung erhoben habe, von Landratsamte der Regierung
zur weiteren Verfügung übergeben worden iſt. Würden die Ver
jammlung und deren Beſchlüſſe für ungültig erklärt, ſo mache
ſich eine neue Verſammlung notwendig. Die Arbeiter von
Kenſchberg und Balditz werden aufgefordert, bei einer neuen
Schulväter Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen. Als
Schulvorſtandsmitglieder ſind die Genoſſen Holland und Kunze,
beide in Balditz, aufgeſtellt. (Eingeg. am 19. Nov.) C. H.

Sozialdemokratiſcher Verein Aue.
Jn der Mitgliederverſammlung am Sonnabend, den 19. No-

vember, hielt Genoſſe Plorin- Zeitz einen Vortrag über: NReu-
organiſation und Anſtellung eines Parteiſekretärs. Jpr
Plorin wies in ſeinem Vortrage auf die Tatſache hin, daß, ob
wohl unſere Partei bei den letzten Reichstagswahlen eine hohe
Stimmenzahl auf ſich vereinigte, doch unſere Organiſationen
noch verhältnismäßig ſchwach ſind, auch unſere Parteipreſſe bei
weitem noch nicht dem Stimmenverhältnis entſprechend ver-
breitet iſt. Alle dieſe Tatſachen haben bewirkt, daß man der
Frage der Neuorganiſation in unſerm Bezirk nähergetreten ſei,
gleichzeitig mache ſich aber auch um die Agitation mehr plan-
mäßiger zu betreiben, die Anſtellung eines Sekretärs notwendig.Bezüglich der Aufbringung der Koſten für dieſe Sekretarſtelle
meint Genoſſe Plorin, daß dies nicht ſo ſchwierig ſei, als dies
zuerſt erſcheinen mag, andrerſeits würden ja durch die Anſtellung
eines Sekretärs den Organiſationen viele neue Mitglieder zu
geführt werden können, und demgemäß auch die Einnahmen
ſteigen. Jn der Diskuſſion über den Vortrag erklärten ſich die
Genoſſen im Prinzip mit den Vorſchlägen einverſtanden, doch
wurde auch gewünicht, die Sache nicht ſo haſtig zu betreiben
und erſt genügend Klarheit zu ſchaffen. Nach Erledigung einiger
interner Vereinsangelegenheiten erfolgte Schluß.

(Eingeg. am 24. ds.) H.Sozialdemokratiſcher Verein Oſterfeld.
Am Sonntag, den 20. November fand im Gaſthof zu Schlei-

nitz die ordentliche General Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt. Die Neuwahl des Geſamtvorſtandes
ergab, daß folgende Genoſſen neu reſp. wiedergewählt wurden
I. Vorſitzender Max Kormann, II. Vorſitzender Otto Richter,
Kaſſierer Wilhelm Dröbeljahr und Schriftführer Otto Döhler.
Als Bibliothekar wurde Genoſſe Robert Richter gewäblt; außer-
dem wurden noch drei Reviſoren gewählt. Dann wurde be-
ſchloſſen, ſo bald als möglich eine öffentliche Volks-Ver-
ſammlung abzuhalten. Der Vorſitzende wurde beauftragt,
ſich deshalb mit Genoſſen Thiele in Verbindung zu ſetzen,
damit derſelbe den Vortrag, welchen er vor kurzem in Halle
gehalten hat: Der Krieg zwiſchen Rußland und Japan in
kultureller Beziehung, in dieſer Verſammlung auch noch einmal
behandele. Getadelt wurde, daß die Vereinsverſammlungen
nicht beſſer beſucht werden, denn man ſieht immer nur die

alten Geſichter. 4Genoſſe Sputz-Zangenberg hielt einen Vortrag über das
Thema: „Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit und neues
Leben blüt aus den Ruinen“, welcher ſehr beifällig von den Ge
noſſen aufgenommen wurde. Da eine Diskuſſion über den
Vortrag nicht gewünſcht wurde, ſchloß der Vorſitzende die ſehr
anregend verlaufene Verſammlung mit einem Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie. (Eingeg. am 23. Nov.)

*wrrrrr*
Aus Gaumnitz.

Kommenden Sonntag veranſtaltet der Arbeiter- Geſangverein
aus Teuchern im hieſigen Gaſthofe ein Geſangs- Konzert. Der
genannte Verein iſt Mitglied des Arbeiter Sängerbundes,
leiſtet das Beſte und ſein Korzert kann allen Arbeitern warm
empfohlen werden. Da wir erſt ſeit kurzer Zeit im Beſitze
des Lokals ſind, hat. die Arbeiterſchaft im eigenen Jntereſſe
für genügende Unterſtützung des Wirtes zu ſorgen, damit uns
das Lokal erhalten bleibt! Mehrere Arbeiter.

-«rr vOÄnzvoaeAufforderung.
Alle diejenigen Mitglieder des Sozial demokratiſchen

Vereins für Halle und den Saalkreis, bei welchen ſeit längerer
Zeit nicht kaſſiert worden iſt, fordern wir auf, ſich ſofort be
ſchwerdeführend an den Kaſſierer des Vereins, G. Gerig, Roſen
ſtraße 2, zu wenden. 2 Pfg.Poſtkarte genügt.

Der Vorſtand.
Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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Naumburg a- S.
S Vierundzwanzigſtes Geſchäftsjahr.

in

Mein Weihnaſteverkunf bietet große Vorteile

Damen-Konfektion, Kleiderstoffen, Damenputz, Tapisserien, Pelzwaren,
Herrenhüten, Herren-Konfektion, Schuhwaren, Filzwaren

BF unerreicht billig. W

IIXA, Lehigerſt. 97.
BF KREin Posten Damen-Unterhosen, S Wert bis 1.20 Mk., jetet nur 88 Pf.

Konſumverein u. Produktivgenoſſenſchaft Utilitas, e. 6. m b. 6.

Mitglieder- Bewegung.

t der Geſchäſtsguthaben am 31. Auguſt 1903
eſamtbetrag der Geſchäftsguthaben am 31. Auguſt 1904

Zahl der Genoſſen am 31. Auguſt 190o3 936 Mitglieder
Eingetreten ſind. 232 MitgliederAusgeſchieden ſind 36Bermehrt um. 196 Mitglieder 16 399.99 4

19 015 69 4

Bermehtt um
Geſamtbetrag der Haftſumme am 31. Auguſt 1904

der Haftſumme am 31. Auguſt 1903

2615.70

Bermehrt um.Konſumverein und Produktivgenoſſenſchaft Utilitas, e. G. m. b. Raughitg g. s S.

Hermann KRämp!fe, Geſchäftsführer. Wihelm Werner, Kaſſierer. Adoeolt Weber. Kontrolleur.

auxtira. Bilanz am 31. Auguſt 1904. Poaetirs.
J Kaſſa-Kento 38690 23 Ver Geſchäftsanteil-Konto 19015 69entegrit 24 102 03 Reſervefonds-Konto 4337 52eſchäftsanteil-Konto G. G. Hamb. 500 Konto unerhbobener Dividende 691 50

Waren-Konto Laden l u. Laden l 26 192 28 Hdupotheken-Konto 27oo0
JInventar-Konto 1443 50 TFreditoren-Konto 3 214 20„Lans-Konto 6000 Reingewinn 29079 91aus-Konto II. 20 500 Tſtagen- und Emballagen-Konto 226 35Debſtoren Konto 415 52

Summa 83338 91 Summa 83338 91

M eissenfels.
Jüdenstrasse 29.

PALMiN
feinste Pflanzenbutter

unübertroſſen zum 50 Ersparniskochen, braten u. backen gegen Butter

Veriag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß

Für Kerbst und Winter!!
Damen-Filzschuhe, solide Qualitäten von M. 1.50 an.

ederhausschuhe, warm gefüttert 2.75
VFilz-Schnallenstiefel, Filz- und Ledersohle 3.50
Filz-Schnürstiefel, Lederbesatz mit Absatz 4.50
leder-Knopf- und Schnürstiefel mit

Katzenfellfutter v „10.
Herren-Filzschuhe, Ia. Qualitäten v 2.50

Pilz-Schnallenstiefel, Filz- u. Ledersohle 4.
Lederbesatz y v 8.v Sehaftstiefel 17450

(I. Qualitäten) Leder-Schnallenstiefel v

9 Schnürstiefel v v. 6.50v Zugstiefel 53.50Kinder- und Mädchen-Vilz-Hausschuhe und -Stiefel,

Pantoffeln und Gummischuhe in allen Preislagen.

Nordheimer.

paſſend für
Wächter, Schäfer, Kutſcher uſw.

W villig.
J. Rogozinsky

Zutt Loltr J

en angekommen
4 ſehr gute Schuffnerpelze

ſind billig zu verkaufen
ferner empfehle 100 Stück ſchwere
„warmgefütterte Bahnmäntel,
faſt neu, Aufſeher,

Druck der Haſſeſchen Genoſſenſchafts- Buchhruckerei (E. G. m. H) Haoſſe a. S.

Wer Sie
sich.

ſſoſgſſafhoſſe-Vorbann

Klempner und Jnſtallatenre.
Sonnabend den 26. November, abends 59 Uhr in den Drei Königen:

i Versammlung.
Tagesordnung 1. Neuwahl der Ortsverwaltung. Neuwahlen der G ertweter zur ZwangsInnung. 3 Verraubſhangeiegekheſeen.

Sonntag den 27. November, nachmittags 4 Uhr in Burg i. A.

VersammIumgr-
Tagesordnung 1. Die Entwickelung des Verbandes. 2. Ver

bandsangelegenheiten.
Um zahlreichen Beſuch der wichti n Tagesordnung halber erſucht

ie Ortsverwaltung-
rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.

Sonntag den 27. d. M. im Bellevue (Lindenſtr.)

Thenter Ahbrad.
Zur Aufführung ging die ruſſiſche R Goggt

in 5 Aufzügen von Nikolau ogoe er Revisor (Deutſch von W. Lange).
Raſſenöffnung: 6* Uhr. Anfang 7* Uhr. Kindern unter

0 Jahren iſt der Zutritt verſagt.ie Pauſen werden durch Zither Vorträge und Geſang ausgefüllt.

Vorſtandsſitzung: Sonntag abends 9 Uhr im Bellevue.
e

Den geehrten Einwohnern von Stadt und Land empfehle
in dieſem Jahre meine beſonders große Rieſenauswahl in

Wrihnachts-Geſchenken

aller nur denkbaren Artikel zu o Konkurrenzlos biſſigſten
Preiſen. Jch bitte höfl. mich mit Jhrem werten Beſuche zu
beehren. Hochachtungsvoll

Teuchern. Louis onnewitz
Kekteſtes und größtes Spezialhans am BDlatze.

e Restaurant zum Heiteren et
Delitzſcherſtr. 23. Montag den 28. November:

m Grosses SchlIachfefest.
Es ladet freundlichſt ein Herm. Damm

Schuhwarenhändler

empfehle mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Panteoffeln

zu außerordentlic nrikigen
ngrospreiFikan,

Kauſfſhaus Halle a. 5

Leipzigerſtraße 87.

Sie kaufen die ſchönſten
Herren und Knaben üte

S äS

S.

S2Anerkannt große Auswahl und Sag
billiguate Preise.

Albin Hentze, S24 Schmeerſtr. 24. 7 S
o 5

4
ölerversicherung
erſtklaſſig, konlant, billi WörmlitzerAnträ Gebäude, Miolitiar an Drietehen, ſtraße 109
und ärenlager übernimmt gern Zigarren Spezial Handlung

Karl Brandt c ehlt den Feder Wten Leſern
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr. ulavte Behenng Qualitäten.
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